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         1730 an Familie Muggly, Güstrow, 〈1. ‌Januar 1935〉1
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            »Zum Jahreswechsel die herzlichsten Glückwünsche«

         

         
            Lieben Leute,
 
            möchtet Ihr gesunder ins neue Jahr kommen als wir hier v. ‌d. Heidbergkolonie. Alles schnupft u. prustet, wünscht Euch 3 aber trotz aller Misere das Beste für
               1935. |
            
 
            Umstehende Wünsche auch von mir!
 
            EBarlach
            
 
            Herzlichen Glückwunsch
            
 
            Wth. Katzenstein

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte und Bleistift, Text von
            3 Händen (Margarethe Böhmer, EB, Walther Katzenstein), Bildmotiv »Zum Jahreswechsel die herzlichsten Glückwünsche«,
            14,7 ‌× ‌9,2 cm; Ernst Barlach Stiftung Güstrow; unveröffentlicht
         

         1Datum des Poststempels.

         1731 an Werner Anlauf, Güstrow, 5. ‌Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklenburg)]
 
            5. ‌1. ‌35.
 
            Sehr geehrter Herr Anlauf,
 
            Ihr Talent vorerst anerkennend muß ich um Entschuldigung wegen der Kürze der Antwort
               bitten – ich bin in der peinlichen Lage, Erwartungen wie die Ihrigen oft, wenigstens
               für meinen Geschmack zu oft, enttäuschen zu müssen, »lobende Kritik« nützt Ihnen nichts
               – gewiß nicht, aber vielleicht 〈ist〉 ein Hinweis oft nicht von Übel, so meine ich
               dann, daß Ihre Hauptbegabung im Porträt liegt. Proletarierkind, Ihr Vater, der Neffe,
               sowie Köpfe wie vom Schlaf (»Detail vom neuen Weg«).1 Sonst, ja wie sage ich: Zu viel Literatur, ja Theater. Also Sie können Porträts machen
               und sich damit vermutlich einen Weg bahnen. Weiter: ob Sie ausstellen dürfen, heute,
               wo wohl jeder Künstler irgendwo in einem Gauverband, einer Kunstkammer2 so oder sonst einer Organisation eingekellert sein soll unter Nachweis eines Studienganges
               – weiß ich nicht, ich selbst habe mich jahraus jahrein um nichts gekümmert – verzichte
               auch seit einer gewissen Zeit auf Ausstellen etc. Werde aber, wie ich beiläufig erfahre
               in verschiedenen Listen als »zugehörig« verzeichnet, vielleicht müßte ich sagen: für
               den Augenblick ist das was Sie treiben immer noch das Bessere, wenn es sich um die
               Frage handelt: wie durch die Jahre, vielleicht Monate hindurch kommen. Berufs-Künstler
               sein muß gegen jeden Rat und alles Abraten vor sich gehen, also auch ich kann nicht zuraten u. Weg angeben?
            
 
            Jeder kann nur seinen eigenen finden.
 
            Mit besten Grüßen
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, Vordruck II; Standort unbekannt (handschriftliche Abschrift Werner Anlaufs in Materialsammlung
            Friedrich Droß);3 unveröffentlicht
         

         1Anlauf, als Maler, Grafiker und Plastiker tätig, schickte EB mit der Bitte um Einschätzung Fotografien von plastischen Arbeiten wie der »böhmischen
               Witwe« (Materialsammlung Friedrich Droß). Weitere Arbeiten konnten nicht ermittelt
               werden.

         2Reichskammer der bildenden Künste (↘ ‌1556, Anm. 2).

         3Werner Anlauf sandte eine handschriftliche Abschrift des Briefs am 14. ‌6. ‌1947 an
               Friedrich Droß, der daraufhin eine Maschinenabschrift anfertigte.

         1732 an Hedwig Havemann, Güstrow, 5. ‌Januar 1935

         [image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb402_b4] 
            »Ernst Barlach: Das Wiedersehen«

         

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg. 5. ‌1. ‌35
 
            Sehr verehrte Frau Havemann,
 
            wir senden Ihnen herzlichen Dank für Ihre freundlichen Zeilen. Sind Sie und Ihre Kleinen,
               Erika1 und Sylvia, wohlauf, so möchte es nach unsern besten Wünschen also bleiben. Wir sind hier Alle
               leidlich wohlauf, so leidlich wie es mit Husten, Schniefen usw. vereinbar ist. Nichts
               Böses aber auch doch etwas Lästiges, aber wohl schnell vorübergehend. Erikas | Dikta2 sind druckreif, ich bin stolz darauf, der Gegenstand dafür zu sein!
            
 
            Herzlich Ihre
 
            EBarlach u. M. Böhmer

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Bildmotiv »Ernst Barlach:
            Das Wiedersehen«, 11,6 ‌× ‌16,5 cm; Ernst Barlach Stiftung Güstrow; unveröffentlicht
         

         1Erika Havemann.

         2(Lat.) Aussprüche.

         1733 an Walter Rinecker, Güstrow, 5. ‌Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklenburg)]
 
            5. ‌1. ‌1935
 
            Lieber Herr Rinecker,
 
            Ihnen und Ihrer Frau senden wir Grüße und Wünsche zum neuen Jahre, vor Allem einen herzlichen Dank für
               das Donkosaken-Responsorium,1 womit Sie uns bereichert und unsern Stapel edler Platten mit der letzten Spitze gekrönt
               haben. Sie war sorgfältig verpackt und gelangte unversehrt mit dem Ganzen ihres Wohllaufs
               in unsere Hände. Es geht uns also in Hinsicht auf solche Schätze sehr gut – was will
               dagegen ein bißchen Schnupfen und Versuche des bösen Wetters, uns übel zu tun, besagen!
               Leider ist Ihre Frau nicht so wohlauf wie wir wünschen möchten, | aber wir hoffen von Herzen, daß Alles
               mit Windeseile überstanden sein werde. Ich hatte einen Geburtstag, der nun schon verjährt
               ist, verjährt wäre, wenn nicht Ihre Gabe von Zeit zu Zeit die Erinnerung an den Tag
               (die Stunde weiß ich nicht, sie steht nicht im Kirchenbuch!) auffrischte.
            
 
            Frau Böhmer plante gleich mir eine dankende Feder anzusetzen, aber nun ist ihr der Kopf doch
               so »dick«, d. ‌h. wohl so: »benommen«, daß sie mich bitten muß, es heute für sie zu
               besorgen, sie holt es nach, sobald ihr danach ist – das Wetter ist wirklich unliebenswürdig
               und böswillig. Am 2. ‌Jan. mieteten wir eine Karre und fuhren erst nach Teterow zum Mittagessen, sodann nach Malchin zum Kaffee, wo wir auch das Denkmal von allen 4 Seiten betrachteten, für das ich s. ‌Z. eine ganze Reihe Entwürfe gemacht.2  Keine der 4 Seiten taugte etwas, im Gegenteil, eine war noch schlechter | als die
               andere. Aber der Kaffee war gut, also sei Malchin wenigstens in dieser Hinsicht gelobt. Dann aber flott heimwärts, Niemand von uns
               hatte Lust zu bleiben. Das Wetter war so schlecht wie die sämtlichen 4 Seiten des
               Denkmals, d. ‌h. unermeßlich schlecht. Klaus u. ich hatten dicke Stiefel an den Füßen, aber die arme Frau Böhmer mußte dünnbeschuht durch dick und dünn, fror, hustete und hielt tapfer aus.
            
 
            Ich bin heute endlich wieder an mein Holz gekommen. Solche Übungen haben immer eine schlechte Schrift zur Folge, das rechte
               Handgelenk will dann nicht wie es soll. Es soll aber doch und hat nichts zu befehlen,
               aber es wird tückisch und macht schlechte Buchstaben. Es hat aber gelegentlich schon schlechter mit
               meiner Schrift ausgesehen, also eine bedingte Entschuldigung.
            
 
            Leider hatten Sie einen Trauerfall in der Familie, nehmen Sie den Ausdruck unseres
               herzlichen Beileids | hin! In Verbindung mit unser Beider Grüße und Wünsche für schnelle
               Besserung im Befinden Ihrer Frau.
 
            Herzliche Grüße vom Heidberg senden
            
 
            Ihre EBarlach u. M. Böhmer.

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Briefkopf Barlach I, 24,5 ‌× ‌18,8 cm; Privatbesitz; unveröffentlicht
         

         1Das Responsorium ist ein liturgischer Wechselgesang in der Kirchenmusik. Der Don Kosaken
               Chor wurde 1920 von Serge Jaroff (1896-1985) in einem Istanbuler Kriegsgefangenenlager
               gegründet und bestand aus Offizieren der Kosakendivision der russischen Armee. 1923
               professionalisierte Jaroff den Chor und schuf mit einem Repertoire russischer geistlicher
               und weltlicher Vokal-, Militär- und Volksmusik ein Renommee in Europa und den USA. Die Schallplattenaufnahme des Don Kosaken Chors, die EB von Rinecker erhielt, konnte nicht ermittelt werden.

         2Das letztlich von Stadtrat und Architekten Erich Tietböhl (1881-1958) entworfene Ehrenmal
               für die Gefallenen des Ersten Weltkriegs wurde am 25. ‌8. ‌1929 enthüllt. In Anlehnung
               an das Malchiner Stadtwappen wurde ein Turm mit Schwert und der Aufschrift »Unsern
               Helden« errichtet. EB hatte figürliche Entwürfe eingereicht, die nach Anfeindungen durch den Stahlhelm-Bund
               nicht umgesetzt wurden (↘ ‌1036).

         1734 an Fritz Schumacher, Güstrow, 6. ‌Januar 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            6. ‌I. ‌35.
            
 
            Sehr verehrter Herr Professor,
 
            in Abänderung der ersten Zeile Ihres Briefes vom 3. ‌1. ‌35 (Sie schreiben aber 34!),
               lautend: was ich eigentlich hätte wissen können, – sage ich: was ich weiß, nämlich,
               daß Sie vor mir Ihr Fünfundsechzigstes vollendeten, und so gelangt mein Glückwunsch
               für Sie als unmäßig verspäteter, obendrein trächtig mit dem Dank für die zwei Ihrigen
               an mich – Gott sei Dank, nun endet der Satz – an!
            
 
            Ihre Hand, wozu ich extra u. von Herzen gratuliere, ist fest und sicher wie sonst,
               meine ist wohl ein bißchen zitteriger als sonst – aber ein fahriger Mensch war ich
               ja immer und ein wenig mehr oder weniger wird nicht viel ausmachen. Ich habe im Laufe
               dieser letzten Jahre, minder festeren Gemüts als Sie, zuviel Schlafmittel geschluckt
               und besinne mich darauf, daß es damit nicht so weiter gehen kann. Früher, als frischfröhliche Kumpane mit andern desgleichen sangen wir trotzig
               revolutionär: Blut muß fließen, knüppel, knüppeldick usw.1 Jetzt denkt man etwa: mit dem fließenden Blut ist nichts zu beschaffen, es fließt,
               je ernster man das Heil sucht, nur immer mehr und endlich in Strömen, sorge jeder
               dafür, daß das Blut im eigenen Leibe, und vor allem im Kopfe, so sachte rinne, daß
               nichts Dummes dabei herauskommt. Ich habe in letzten Jahren unendlich viele furiose
               Briefe verfaßt und kann es einstweilen dabei bewenden lassen.
            
 
            Der Fries der Lauschenden kommt nach Hamburg in ein Privathaus,2 ich bin also fleißig beim Holzhacken und kann für anderweitige Zwecke einstweilen
               keine Kräfte hergeben, da alle solche, besonders bei den dunklen Tagen, in Anspruch
               genommen sind.
            
 
            Wohl und vor allem wüßte ich gerne, wie beschaffen Ihr Ergehen ist, was Tag und Stunde
               von Ihnen erwarten und erhalten und daß Sie hoffentlich – ohne Schlafmittel auskommen.
               Wie Sie auf Ihre Alster blicke ich auf meinen See – aber der See schwindet immer mehr, weil Güstrow sein Wasser braucht,3 die Alster läßt sich derartiges doch wohl gefallen?! Manchmal bin ich so munter wie einer der
               Fische im See, manchmal haben es die Fische allein mit der Munterkeit und ich mag
               es ihnen gönnen oder nicht, es bleibt dabei.
            
 
            Nehmen Sie das kleine Blättchen,4 reproduziert nach einem Stück in Kohle wohlwollend in Ihre Hände, seien Sie herzlich gegrüßt und zweifeln Sie nicht an der
               Aufrichtigkeit meines Dankes für Ihre 2 Briefe!
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach.
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [1191]
         

         1Zitat aus dem nach Friedrich Karl Franz Hecker (1811-1881) benannten Heckerlied (1848/49). Das Revolutionslied der Badischen Revolution (1848/49) wurde in Form von
               nationalistischen und antisemitischen Umdichtungen in Deutschland im 20. Jahrhundert,
               insbesondere zur Zeit des Ersten Weltkriegs, und durch revolutionsnahe Bewegungen
               verbreitet. In der Zeit des Nationalsozialismus wurde es in der Umdichtung »Blut muß
               fließen knüppelhageldick, wir pfeifen auf die ›Freiheit der Judenrepublik‹, wir pfeifen
               auf die ›Freiheit der Judenrepublik‹!« (Kohlstruck/Klärner 2011, 150f.) zum Kampflied
               der SA. Die von EB zitierte Version entspricht jener, die seit Ende des Ersten Weltkriegs geläufig ist:
               »Blut muß fließen, / Blut muß fließen knüppelhageldick! Das gibt rote Hosen, / Das
               gibt rote Hosen für die deutsche Republik« (ebd., 142).

         2Das Haus Hermann Fürchtegott Reemtsmas in Röndahl.

         3↘ ‌1425, Anm. 1.

         4Nicht überliefert. Möglicherweise sandte EB Fritz Schumacher den Druck nach der Zeichnung Der Durstige (Wittboldt/Laur 2276), den er 1935 als Dank für Glückwünsche zu seinem 65. Geburtstag
               versandte.

         1735 an Karl Muggly, Güstrow, 7. ‌Januar 1935
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            Güstrow 7. ‌1. ‌35
 
            Lieber Herr Muggly,
 
            Sie erscheinen mir auf einem Blatt von Ihrer Frau, über das ich mich außerordentlich gefreut habe. Für dieses Kommen danke ich auch
               Ihnen wie für sonstiges gutes Anteilnehmen an mir bei der Gelegenheit meines Geburtstages,
               eines Tages, der für uns Bewohner des kleinen Häuschens festlich verlief, indem wir
               uns eine Fahrt | ins weite Land bei sehr schlechtem Wetter auferlegten, die immerhin
               heiter verlief, indem wir ein »Denkmal« besichtigten, das ich vor Jahren beinahe hätte machen dürfen.1 Nun hat sich ein Anderer stellvertretend blamiert, also durften wir heiter retour
               kutschieren. Wie sehr wünschte ich, daß die freien und Festtage Ihnen bei dem Besuch
               Ihrer Tochter besonders erfreulich und erfrischend verlaufen seien, mein Sohn Klaus, der Ferien hat, lärmt manchmal ein bißchen reichlich,2 | aber auch das ist zeitweise erfrischend. –
            
 
            In aller Herzlichkeit
 
            Ihr ergebener EBarlach
            

         

         Postkarte, 2 Bl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Bildmotive »Van Gogh:
            Zypressenlandschaft« und »Bruegel: Der Herbst«, 10,5 ‌× ‌14,8 cm; Ernst Barlach Stiftung
            Güstrow; unveröffentlicht
         

         1↘ ‌1733, Anm. 2.

         2Hs.: reicherlich.

         1736 an Sophia Muggly, Güstrow, 7. ‌Januar 1935
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            Güstrow Heidberg
 
            7. ‌1. ‌35
 
            Liebe Frau Muggly,
 
            wenn der Dank für Ihr Kohleblatt zu meinem 65ten Geburtstage nur kurz ausfällt, so ist er doch ein echter und rechter, nehmen Sie ihn als solchen
               hin wie den für Ihre begleitenden guten Wünsche – die »guten Aufträge« sind ja einstweilen
               schon da, vorausgesetzt, daß | nicht nur die Kräfte meinerseits, sondern auch die
               Zahlkraft und der Zahlwille andererseits sich gedeihlich erweisen. Hoffen wir, und
               auch ich hoffe für Sie und Herrn Muggly das Ganze des Möglichen an Erfüllung mit dem Besten fürs kommende Jahr – das »gekochte
               Süppchen« ist so amüsant, hoffentlich schmeckts so gut wie es gemalt ist!1
 
            Tausend herzliche Grüße
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Postkarte, 2 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Bildmotive »Van Gogh:
            Der Bauer« und »Bruegel: Der Winter«, 10,5 ‌× ‌14,8 cm; Ernst Barlach Stiftung Güstrow;
            unveröffentlicht
         

         1Die Zeichnung Mugglys ist nicht überliefert.

         1737 an Carl Albert Lange, Güstrow, 9. ‌Januar 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            9. ‌1. ‌35
 
            Lieber Herr Lange,
 
            auch hier fließt Infludo1 und verwandtes Zeugs, der Heidberg dröhnt von Husten u. Prusten, sogar Baldos2 Brust bricht wütend aus, was man ihm als Husten auslegt – genug, der Brief will danken
               und nicht jammern. Das Trio Schu-Si-La3 sei so herzlich gegrüßt wie es mir zu Mute ist, und in Hinsicht auf Dank ist mir
               löwenhaft zu Mute, wollen Sie diesen nicht von Influd gequälten, immerhin rauhen Schall
               – vor der Hand von Orte La zu Si und Schu leiten? Es ist ein häßliches Ansinnen, aber Sie selbst reden vom »großen Guten unter
               und über der Erde«, von dem Sie am Ende reichlich so viel spüren wie ich, Zauberhut
               und Wünschelrute4 eignen Ihnen gleichermaßen – und überirdische Bedrängnis meiner durch Zuspruch und
               -flut – einer, die rühmlich und auszeichnend trägt. Mit ehrlichem Deutsch: da ich
               Freunden, Verwandten, Bekannten keine Druckzeilen senden will, so müssen Zeit u. Weile
               helfen, bis daß alle Notwendigkeiten ihr Ziel erreicht und ich des freudig gezollten
               Dankes quitt bin. Ich will Ihnen was sagen, wenn Sie es weiter sagen wollen: – es
               kommt hier zur Zeit enorm viel dummes Zeug zusammen, das lustige Leben macht zuweilen
               ein | erstaunlich dämliches Gesicht – nun ja, es gab diese Wochen viel Freude u. Überfluß,
               es wäre an »viel Freude« übergenug gewesen, wozu also der Überfluß von der Art, die
               ganz unerwünscht war? Also, nicht wahr, sagen Sie es weiter, Sie wissen schon, an
               wen, und man wird gewiß das Einstweilige anstatt des Entgültigen gelten lassen. Könnten
               wir uns zu Vieren einmal wieder in einem Kellerloch gegenübersitzen,5 es wäre Alles viel leichter gesagt und getan: in vino6 außer der … noch mancherlei Gutes! Es scheint aber das Glück solcher Gelegenheit
               sehr, sehr rar zu sein, was muß Alles zusammentreffen an Vorbedingungen und Zufälligkeiten,
               es graust mir, wenn ich denke, wie unwahrscheinlich es ist, aber neulich saß doch
               Schurek ganz unverhofft und wie hergezaubert vor mir – am Ende ist noch guter Verlaß auf
               Zauberei? Berechnung und dergleichen war nie meine Stärke, wo ich mich auf sie einließ
               kam immer Verrechnung heraus.
            
 
            Nun lasse ich mir Ihren Wunsch, den Schluß einiger mit Zuversicht durchwachsenen Ermahnungen
               – daß ein Jahr mir werde ohne viel Beschwerde, herzlich gern gefallen. Auch Ihnen,
               lieber Herr Lange, auch Ihnen möge es so werden, ich sage dreist, uns Allen und noch
               vielen Andern dazu, ich will durchaus nicht der Einzige sein. Ich aß und esse sehr
               gern mal einen guten Haufen Austern, aber allein mag ich dabei nicht sitzen, Kumpanei
               sei dabei, das ist unerläßlich. Frau Böhmer läßt schön grüßen, Sie hören nicht wie sie hustet – es ist wahrlich an der Zeit,
               daß dieses Alles aufhört. Aber der Winter kommt erst – –.
            
 
            Ihnen und den Ihrigen von Herzen alles Gute wünscht
            
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌22,0 cm;
            Ernst Barlach Haus Hamburg; Barlach 1962; [1192]
         

         1Anthroposophisches Arzneimittel zur Behandlung von Erkältungen.

         2Hund EBs.

         3Schurek – Sieker – Lange.

         4Zu den Begriffen ›Erdstrahlen‹ und ›Rutengängerei‹ ↘ ‌1413, Anm. 2.

         5Anspielung auf ein Treffen der Freunde im Hamburger Ratskeller während der Arbeit
               am Hamburger Ehrenmal 1931 (Sieker 1970, 19f.).

         6Anspielung auf das lateinische Sprichwort ›in vino veritas‹ (dt. Im Wein liegt die Wahrheit).

         1738 an Reinhard Piper, Güstrow, 13. ‌Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklenburg)]
 
            13. ‌1. ‌35
 
            Lieber Herr Piper,
 
            für Ihren Glückwunsch zum neuen Jahre seien Sie schönstens bedankt – es wird schon
               werden, wenn es hier oder da geschrieben steht, angeordnet und vorgesehen, das mit
               dem guten Ergehen. Auch Ihnen, Ihrem Verlag, nicht zu vergessen Ihrer Familie möge
               an entscheidender Stelle ein guter Verlauf des neuen Jahres verfügt sein – des neuen
               und der weiteren neuen bis ans Ende der Jahresrechnung, was wohl ein gutes Stück Zeit
               verlangt, wir haben so lange mit Jahren gerechnet. So wirds einstweilen damit nicht
               anders werden.
            
 
            Die Zeichnungen bekam ich schon früher zurück, die Manuscripte u. die Rolle mit dem Faustblatt1 kürzlich, wofür ich bestens danke. Wegen der Manuscripte muß | es beim Alten bleiben.
               Ich wiederhole, es giebt keinerlei Abmachungen oder Versprechungen, aber – ja – wie
               sag ichs meinem Kinde? – ich will meine Freiheit behalten. Ich war lange genug gebunden
               und nach Cassirers Tode machte ich Feilchenfeldt von gewissen Abmachungen – oder in Aussicht gekommenen Bindungen an Sie Mitteilung,
               die er natürlich mißbilligte, wogegen es aber keinen Einspruch gab. Ich habe sodann
               im Laufe der Jahre öfter an Sie gedacht, jetzt ist mir meine Freiheit, nach Gutdünken
               zu handeln, lieber als alles Andre. Nebenbei: wenn ich wieder zum Schreiben komme,
               so werden wohl nur lange geplante Dramen, sagen wir: Stücke, herauskommen. Wie u.
               wo ich sie anbringe, das hängt ab, wie der Franzmann sagt: ça dépent!2 Wovon? Einfach von Umständen, Zufällen und Ähnlichem, gewiß nicht von vorhandenen
               Vorsätzen. Für 2 Jahre, es sind aber nur knapp 1½ noch, hat Cassirer seine Rechte
               auf Dramenvertrieb an den »Verlag für Kulturpolitik« abgetreten,3 dieser | Verlag hat bisher kein Stück, weder bei einem großen Theater noch bei einer
               Vorstadtschmiere angebracht. Er hat bis dann u. dann auch das Recht auf etwaige neue
               Stücke – kann lange warten. Ich schrieb ihm, meine neuen Stücke werden keine andern
               sein, als meine alten.* Ich habe tüchtig an Lust zur Schreiberei eingebüßt. Nach dem
               Stichtag geht das Recht auf die alten Stücke vorläufig (u. etwa inzwischen entstandene
               neue) an Cassirer zurück.
            
 
            Nun bin ich gewiß mit Fechter als Textschreiber zu meinen Zeichnungen wohlzufrieden. Ich hätte gerne Scheffler gebeten, aber warum ich es nicht tat, sagte ich schon. 80 Zeichnungen werde ich kaum
               entbehren können und mit den Nibelungen4 ist es vorerst auch nichts, denn, ob ich mich bei Rosenberg, der lieber dahin zurückgehen sollte, wo er hergekommen ist und nicht Leute, die im
               Lande 65 Jahre geworden, besch – – – es fehlt ein bitterschweres Wort – – oder wo
               ich mich anbiedere, ich biedere mich garnicht an. Meine anständige Mißliebigkeit hat
               dergleichen nicht nötig,** Proben, | wie Sie vorschlagen, aus den Nibelungen zu geben, kann ich nicht billigen. Einstweilen ruht Alles, ich komme zu nichts als
               Briefeschreiben, ich habe den Eindruck, daß die unfertigen Blätter ganz gut so bleiben
               können, die einzelnen als fertig geltenden Blätter – nun, lieber Herr Piper – rechnen
               zum Teil unter die, die ich einmal plastisch ausführe. Ich habe an literarischem Zeug
               so viel Un- u. Halbfertiges liegen, es kommt auf ein wenig mehr oder weniger auch
               sonst nicht an. Die Blätter, die Sie zu versuchen wünschen, gehen Ihnen demnächst
               zu, hoffentlich ist meine Wahl glücklich, denn Sonstiges, Dinge, die ich nicht reproduziert
               haben möchte, kann ich doch nicht senden?! Ich habe mich gegenüber Kunsthändlern,
               Ausstellungen usw. darauf besonnen, daß es auch ein Gebot der Selbstverständlichkeit
               ist, nur das zu zeigen, was ich zu zeigen wünsche, wünschen darf zu zeigen, wovon
               ich mir Etwas verspreche aus eigener Vorstellung heraus.
            
 
            Schults Aufsatz war, wenn ich richtig erinnere, ein Neuabdruck,5 allerdings | der einer sehr gut abgewogenen und durchdachten Auslassung. Was wird
               mit meinem Domengel geschehen? Sie wissen es nicht, so wenig wie ich, der ich nur hier u. da etwas ins
               Ohr geflüstert kriege. Ich würde im Falle jenes Falles, der, der wahrscheinlich ist,
               Akademie u. Kunstkammer6 anrufen, mache mir aber wohl nur überflüssige Mühe damit, kann austreten, oder sonstwie
               demonstrieren. Es giebt eben überall »gewisse Seiten« »Am Ende hängen wir doch ab
               usw.« (Mephisto).7 Wir müssen uns dreinfügen, Kreaturen zu sein und von gemachten Kreaturen abzuhängen.
               Inwiefern sind nun diejenigen, die von ihren Krea… abhängen, selbst keine? (Gleichung
               mit so vielen Unbekannten wie es garnicht giebt!) Kurz – ich bleibe dennoch im Lande.8 Na, ich muß wohl mal endigen, zunächst mit diesem Briefe, später überhaupt, ich könnte sonst noch Späße auftischen und will doch
               Ihr argloses Herz nicht vergiften. |
            
 
            Einige Tage müssen Sie mir schon Frist geben, bis ich die Zeichnungen sende (eine
               »Auswahl von einem Dutzend«).9 Da ist eine Holzarbeit für den Fries, da ist vor Allem die Nötigung, den Freunden, Bekannten u. Verwandten ein Dankeswörtlein
               zu sagen – es sind viel viel mehr als man denken sollte, ich kann den Nächsten im
               Gemüte doch keine gedruckten Karten schicken. Daß Sie am 2. ‌Jan. an mich gedacht
               haben, nehme ich freudig hin. Seien Sie mit Ihrer Frau und Kindern herzlich gegrüßt und am Ende ist ein Prosit-Neujahr, wie zu Anfang, immer noch angebracht?!
            
 
            In herzlicher Verbundenheit
 
            Ihr EBarlach
            
 
            * man darf mich nicht spielen, das ist die Sache
            
 
            ** Es kommt beim Anbiedern auch nichts heraus, selbst wenn man wollte.10

         

         Brief, 1 DBl. und 1 Bl. mit 6 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Briefkopf Barlach
            I, 24,5 ‌× ‌19,0 cm; Ernst Barlach Gesellschaft Wedel als Depositum der Kulturstiftung
            Schleswig-Holstein; Barlach 1968/69; [1193]
         

         1Zum geplanten Band der Zeichnungen EBs ↘ ‌1672. Zur Verwendung der Zeichnung Faust und Mephistopheles ↘ ‌1678; ↘ ‌1711.

         2(Frz.) es kommt darauf an.

         3Zum Vertrag mit dem Verlag für Kulturpolitik ↘ ‌1617, Anm. 5.

         4Zu EBs Arbeiten zum Stoff der Nibelungensage ↘ ‌1698; ↘ ‌1711, Anm. 4.

         5Friedrich Schults Aufsatz Der Güstrower Dom erschien nach seiner Erstveröffentlichtung 1928 (↘ ‌1068, Anm. 1) drei Jahre später
               als Privatdruck und 1934 in Die Neue Rundschau (Die Neue Rundschau 1934, 627-629).

         6Reichskammer der bildenden Künste (↘ ‌1556, Anm. 2).

         7Zitat aus Johann Wolfgang von Goethes Faust II: »Am Ende hängen wir doch ab / Von Creaturen die wir machten« (V. 7003f.).

         8Anspielung auf Ps 37,3: »3Bleibe im Lande und nähre dich redlich«.

         9↘ ‌1755, Anm. 1.

         10Am linken Rand von Bl. 2r, quer zum Text: »** Es kommt beim […] wenn man wollte«.

         1739 an Paul Schurek, Güstrow, 14. ‌Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklenburg)]
 
            14. ‌1. ‌1935
 
            Lieber Herr Schurek,
 
            Dank und Gruß für das Bewußte und schon früher Gespendete!1 Viele Wünsche auch von mir für Sie und den Lauf Ihres wie meines neuen Jahres.2 Einstweilen bringt es mir Mühe u. Arbeit und wenn es so weiter geht, so soll es auch
               gut sein, die Pausen werden schon eingelegt werden, entweder vom Jahre selbst oder
               von mir persönlich – ich habe ja auch noch etwas zu sagen. Im Verlag Cassirer habe
               ich freilich nichts mehr zu sagen, das Wort haben da die weiblichen!3 Kontor-Hyänen, die, wie es scheint, allein in Berlin verblieben sind, damit das Haus nicht eingeht.4 Manchmal sind sie guter Laune, ich denke: wenn der 28. Tag überstanden,5 manchmal erfüllen sie prompt jeden Wunsch, dann wieder spielen sie Tyrann und Untermensch,
               | das Alles hätte längst anders sein können, aber – wie es halt ist – die Gewohnheit
               hat sich eingefressen, sie haben da auch noch ein gut Teil Graphik, vielleicht Zeichnungen,
               und man weiß nicht, wohin so schnell damit. Der Schlendrian hat für mich etwas Bequemes,
               nur gut, daß sie kein Holz mehr von mir haben. Ich bin nun schon seit langem der älteste
               Kunde in der Viktoriastr.,6 glaube auch der einzige, wie das so gekommen ist seit 1908! Mancher wohnt lieber
               in einem morschen Hause und verklebt die kaputten Fensterscheiben mit Kleister oder
               Spucke, als daß er umzieht und das Aufräumen droht. Ich glaube allerdings nicht, daß
               sie ein neues Buch, wenn eins kommt, verlegen werden oder von einem alten eine zweite
               Auflage machen. Ich habe mich auch gescheut, nun grade, zur gesegneten Jetztzeit,
               die schon einmal formell vollzogene Kündigung durchzuführen, glaube auch nicht, daß
               Dr. Feilchenfeldt den Schlendrian ganz so mitmachen würde, aber der ist – wer weiß wo jenseits.7
 
            Natürlich habe ich Galle gespuckt und werde zu | rechter Zeit noch einmal spucken.
               Schließlich bin ich hauptsächlich mit dem Hause in Verbindung geblieben, weil so wütend
               gegen den Verbleib gehetzt wurde (Flechtheim, Katzenellenbogen, Frau Durieux, Böhmer usw.) daß ich endlich sagte: nun grade nicht.
            
 
            Also, lieber Herr Schurek, so seien Sie versichert, daß Ihr und Langes Geburtstagsartikel8 hier im Hause große Freude verbreitet. Wir sind stolz auf ein so statiöses9 Blatt, das im Böhmerschen »Archiv« einen Ehrenplatz bekam und in meinem, was ich denn so Archiv nenne, wenn ich mal
               Lust habe, mich wichtig zu machen, zusammen liegt mit dem Bild des Malchiner Denkmals, das ich einst beinahe hätte machen dürfen, das aber nun ein anderer machte, der sich stellvertretend blamierte.10 Dieses Bild besorgten wir uns auf einer Fahrt über Land am 2. ‌Januar, bei schlechtem
               Wetter, aber – hm – so mußte es kommen. Da Zeit und Gelegenheit es wollten. Es ist
               ein eindrucksvolles und lehrreiches Beieinander, solange ich es erdulden kann. | Wie mag es kommen, daß ich mir die (nicht skandalösen! nur nicht
               den Humor verlieren!) Grotesken von Malchin so gerne wiederhole? Sie sind nicht alltäglich, sondern feierlich-einzigartig, man
               darf sie nicht vergessen. Frau Böhmer mußte dünnbeschuht hustend durch den Malchiner Morast mit mir und Klaus bis an den Ort der Tat, dann erholte sie sich an einem erstaunlich guten Kaffee (die
               Gegensätze berühren sich auch dort)11 und wir fuhren heiter heim, mit den Bildern.
            
 
            Ich muß einige Tage Adressen schreiben, Sie können sich wohl den Grund denken, hin
               u. wieder einen oder andern Satz dem Dankdruckzettel12 zufügen – man will, wenn man schon Barlach heißt, doch nicht barbarlachisch gezeichnet
               dastehen. Es ist ja auch nicht zu verachten, daß man von dem Dasein manches Unbekannten
               erfährt, der es gut mit Einem meint.
            
 
            Ich sage Ihnen tausendmaligen Dank, also einen weithin schallenden und füge einen
               stillen Händedruck hinzu, welcher wohl das beste von Beiden ist. Frau Böhmer schließt sich mit Wünschen und Grüßen an.
            
 
            Herzlich Ihrer gedenkend
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Briefkopf Barlach
            I, 24,5 ‌× ‌19,0 cm; Ernst Barlach Stiftung Güstrow; Barlach 1962; [1194]
         

         1Zu den regelmäßigen Geburtstagsgrüßen der Freunde Schurek, Carl Albert Lange und Hugo
               Sieker ↘ ‌1280; ↘ ‌1372, Anm. 1; ↘ ‌Bd. 3, Bildtafel 11.

         2↘ ‌1059, Anm 2.

         3Einfügung am unteren Rand von Bl. 1r: »weiblichen!«

         4Um die Firma Paul Cassirer vor der Arisierung zu schützen, wandelte Grete Ring, nach
               der Verlegung des Kunsthandels nach Amsterdam, den in Berlin verbliebenen Verlag 1935
               von einer Aktiengesellschaft in eine Einzelfirma um, die bis zu Rings Emigration 1938
               unter ihrer Leitung in Berlin bestand (Feilchenfeldt 2015, 48). Vgl. hierzu ↘ ‌1562.

         5Vermutlich Anspielung auf die Hypothese vom Biorhythmus (↘ ‌919, Anm. 2).

         6Sitz des Kunstsalons und der Firma Paul Cassirer.

         7Walter Feilchenfeldt emigrierte 1933 nach Amsterdam.

         8Carl Albert Lange und Schurek widmeten EB am 29./30. ‌12. ‌1934 anlässlich seines 65. Geburtstags unter dem Titel Meister Barlachs Geburtstag. 2. ‌Janaur 1870 * 2. ‌Januar 1935 eine Seite im Hamburger Anzeiger (Hamburger Anzeiger 1934, o. ‌S.). Sie umfasste eine Porträtfotografie EBs von Hildegard Heise von 1932 (Hell 2017, 108), die Lithografie Der neue Tag (1932; Laur I 101), den Beitrag Wir suchen Barlach von Lange und Bekenntnisse zum Dramatiker Barlach von Schurek (Hamburger Anzeiger 1934, o. ‌S.).

         9Prunkend, stattlich, ansehnlich.

         10Zur Verhinderung der Gestaltung des Malchiner Ehrenmals durch EB ↘ ‌1064.

         11Anspielung auf die Redensart ›Die äußersten Gegensätze berühren einander‹, die auf
               den französischen Schriftsteller Jean de la Bruyère (1645-1696) zurückgeht.

         12Einfügung am unteren Rand von Bl. 2v: »dem Dankdruckzettel«.

         1740 an Hermann Fürchtegott Reemtsma, Güstrow, 15. ‌Januar 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            15. ‌Januar 1935
 
            Lieber Herr Reemtsma,
 
            Ihr Wunsch für das neue Jahr mit darin enthaltenem und daran geknüpftem freundlichen
               Zuspruch, in dem Sie mir ganz im Sinne eines Menschen, dem Freudeerwartung Anderer
               Ansporn bedeutet, Ihr gutes Zutrauen zu dem Fortgang der Arbeit am Friese bekennen, dieser Ihr Wunsch wäre ohne mannigfache Hemmungen und Abhaltungen äußerer
               Art längst erwidert worden. Teilweise klage ich einen Trubel an, der mich, den unfeierlichsten
               Menschen der Welt, in einen Reigen von schlecht und recht zu überstehenden – es fehlt
               das rechte Wort, ich sage: Beanspruchungen zog. Man kann nicht immer die Flucht ergreifen,
               wie ich es bei einer der erwähnten Gelegenheiten tat, manchmal hält man stand, weil
               die Flucht oft größere Umstände mit sich bringt als die sind, denen man ausweichen
               möchte – kurz, lieber Herr Reemtsma, ich komme also mit späten aber nicht minder herzlichen
               Glückwünschen und erhoffe von dem neuen Jahr für Sie die Erfüllung alles dessen, was
               Ihrem Sinn und Ihrer Art am besten entspricht und sollte das alte Jahr hierin etwas
               versäumt haben, so ist auch hier nicht guter Rat teuer, denn aufs Ernsteste setze
               ich voraus, daß Alles gutgemacht werden kann, was an Großem oder Kleinem dem Wunsch
               versagt worden ist. Mir ist ein großer, sehr großer Wunsch erfüllt und der Name des
               Erfüllers ist der Ihrige, auch bei mir war es am Ende möglich, gutzumachen, was frühere
               Jahre mir versagt hatten.
            
 
            Es war noch ein zweiter Grund, mit einem Schreiben an Sie zu zögern. Der erwähnte
               Trubel, eine Reihe Krankheitstage – hier war alle Welt krank – und nicht zuletzt,
               sogar in der Hauptsache, die Dunkelheit der November- und Dezembertage ließen die
               Arbeit nicht wunschgemäß vorankommen. Schließlich fing ich an, die hellen Tage, die
               halbhellen sogar, zu zählen, und komme Alles in Allem knapp auf eine Woche wirklich
               günstiger und von Störung freier Tagewerke. Ich wünschte so sehr, Ihnen die Fertigstellung
               der nun vierten Gestalt1 des Frieses anzuzeigen. Künstliches Licht ist ein Übel und Notbehelf, also da ich heute schreibe,
               geschieht es mit wirklich feiertäglicher Freudigkeit, da ich nun, bis auf ein geringes
               von einigen Tagen, meine Arbeit abschließe. Man fühlt, daß es nun Zeit ist, aufzuhören,
               und bis man dies fühlt, denkt man an kein Aufhören. Ich werde, wo nicht morgen, so
               doch spätestens übermorgen, das Lichtbild herstellen lassen – übrigens ist die dieser
               Figur folgende2 auch bereits aus dem Groben herausgebracht, sagen wir: im Groben begonnen – und die
               Tage werden spürbar länger!
            
 
            Es wäre nun von Wert, die 3 ersten Figuren im Atelier3 zu haben, um die neuen gleich während der Arbeit anzupassen und Dissonanzen von vornherein
               vermeiden zu können. Obgleich die Höhe und Breite bei allen Gestalten die gleiche
               ist, werden doch die einen voller, die anderen leichter, gelegentlich zierlicher ausfallen,
               und damit dieser aus dem Charakter der verschiedenen erfolgende Unterschied ein gewisses
               Maß der Zulässigkeit nicht überschreitet, möchte man sie immer wieder nebeneinander
               stellen können – eben, um Dissonanzen zu meiden, die an sich, wohlangebracht, dem
               Ganzen ebenso förderlich sein können wie einem Musikstück. Sie sind da, um aufgelöst
               und zur Harmonie geleitet zu werden.
            
 
            Herr Böhmer läßt sich bestens empfehlen und vereinigt seine guten Wünsche mit den meinen. Da
               ich gelegentlich die Gabe der Ahnung an mir bemerke, so vermute ich Reisefieber bei
               ihm; und die Existenz des Wintersportes ist wohl die beste Erklärung für die Zuverlässigkeit
               meiner Ahnung.
            
 
            Mit herzlichen Grüßen bin ich
 
            Ihr Ihnen sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Thema 1950; [1195]
         

         1Der Gläubige (Laur II 570).

         2Die Pilgerin (Laur II 573) wurde im März 1935 fertiggestellt.

         3Der Wanderer, Die Tänzerin und Die Träumende.
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            Vordruckkarte zum 65. Geburtstag EBs (Vordruck III)
            

         

         1741 an Johannes Friedrich Boysen, Güstrow, 16. ‌Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklbg.)]
 
            16. ‌1. ‌35.
 
            Sehr geehrter lieber Herr Boysen,
 
            Ihnen und den Ihrigen sage ich herzlichen Dank. Meine Wünsche für Sie zum neuen Jahre
               kommen nicht, ohne daß ich mit Freude an die von Ihnen u. Ihrer Familie so wohlumhegte
               Zeit meines Aufenthalts in Kiel anno 19211 zurückdenke und meine lebhafte Erinnerung daran ausdrücke.
            
 
            Alles Gute, wenn auch in kurzen Worten!
 
            Viele herzliche Grüße
 
            von Ihrem EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, Vordruck III; Standort unbekannt (Fotokopie in Materialsammlung Friedrich Droß); Barlach 1968/69;
            [1196]
         

         1Der mehrmonatige Aufenthalt zur Arbeit am Kieler Ehrenmal vom 26. ‌9. ‌1921 bis spätestens 19. ‌12. ‌1921. Boysen vermittelte EB sowohl den Auftrag als auch eine Wohnung mit Arbeitsmöglichkeit.

         1742 an Albert Damm, Güstrow, 16. ‌Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklbg.)]
 
            16. ‌1. ‌35.
 
            Lieber Herr Damm,
 
            auch ich erinnere mich der damaligen gemeinsamen Tätigkeit1 mit Freude, eine Freude, der sich ein wenig Beklemmung zugesellt, wenn ich mir so
               manches Häßliche vergegenwärtige, das mir beschieden ist – mir und so vielen alter
               Freunde. Denke ich weiter nach, so wächst die Beklemmung und fordert mich auf, das
               zu tun, was ich seit Jahr u. Tag allzu reichlich tat, nämlich, einen furiosen Brief
               zu schreiben. Es soll aber heute nur gedankt sein und ein herzlicher Gruß ausgetauscht.
            
 
            In alter Ergebenheit
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Vordruck III, 11,5 ‌× ‌13,0 cm; Ernst Barlach Haus Hamburg, Barlach 1968/69; [1197]
         

         1Damm war seit 1911 Chefredakteur der von Paul Cassirer herausgegebenen Zeitschrift
               Pan, seit 1914 Prokurist der Kunsthandlung Paul Cassirer und leitete bis 1931 (↘ ‌1332)
               Ausstellungen und Auktionen des Hauses.

         1743 an Herbert Ihering, Güstrow, 16. ‌Januar 1935

         
            Sehr geehrter Herr Ihering,
 
            ich war sehr froh, Ihrem Namen wieder zu begegnen und doppelt über das, was Sie mir
               bei Gelegenheit … gegönnt haben.
            
 
            Ich hoffe für Sie alles Gute und grüße Sie aufs beste!
 
            Herzlich Ihr
 
            EBarlach
            
 
            16. ‌1. ‌35
            
 
            Güstrow

         

         Brief, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Vordruck III, 11,5 ‌× ‌13,0 cm; Archiv der Akademie der Künste Berlin, Herbert-Ihering-Archiv
            (HIA 866); unveröffentlicht
         

         1744 an Leo von König, Güstrow, 18. ‌Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklbg.)]
 
            Lieber Herr von König,
 
            lassen Sie sich meinen herzlichen Dank gefallen, außer dem Text noch einmal persönlich
               und schriftlich. Ich hoffe, daß Sie vollauf gesundet, nach längerer Kur wieder ganz
               der alte sind.
            
 
            Ich habe zwar eine größere Arbeit unter den Händen, aber schlechte Kräfte und lasse
               Zeit und Weile verrinnen so gut oder schlecht sie wollen oder können.
            
 
            Alles Gute zum neuen Jahre!
 
            Herzlich
 
            Ihr EBarlach
            
 
            18. ‌1. ‌35.

         

         Brief, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Vordruck III, 11,5 ‌× ‌13,0 cm; Privatbesitz; Barlach 1968/69; [1198]
         

         1745 an August Hoff, Güstrow, 19. ‌Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklbg.)]
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
 
            der Anlaß, aus dem ich wieder von Ihnen Etwas hören durfte, ist freilich ein beiläufiger
               – so sehr er es ist, so freue ich mich doch einige Zeilen von Ihnen zu empfangen,
               wie auch den Aufsatz vom Spt. 34 aus Ihren Händen zu erhalten.1
 
            Dank für Ihre guten Wünsche! Ihnen selbst möge das neue Jahr reichlich von dem Besten
               austeilen, in dessen Besitz wir Alle hoffen, daß es ist.
            
 
            Mit ergebensten Grüßen
            
 
            Ihr EBarlach
            
 
            19. ‌1. ‌1935.2

         

         Brief, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Vordruck III, 11,5 ‌× ‌13,0 cm; LETTER Stiftung, Köln; Barlach 1968/69; [1199]
         

         1Hoff veröffentlichte 1934 Ton in des Töpfers Hand (Meine Heimat 1934, 65-67), Kirchenbauten von Johann Kamps in Hamburg (Die christliche Kunst 1934, 217-220) und Heimatliche Volkskunst und Handwerk (Niederschlesische Heimatblätter 1934, 1). Welchen Beitrag EB von Hoff erhielt, konnte nicht ermittelt werden.

         2Am linken Rand von Bl. 1v, quer zum Text: »19. ‌1. ‌1935«.

         1746 an Georg Kolbe, Güstrow, 19. ‌Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklbg.)]
 
            19. ‌1. ‌1935.1
 
            Lieber Kolbe,
 
            eine seltsame Situation, die eines Jubilars wider Willen! Indessen sie hat mir Grüße
               alter Freunde gebracht, nicht vergessener, aber solcher, die Zeit und Umstände, um
               nicht direkt Zeitumstände zu sagen, aus den Augen verlieren ließen. Freilich nicht
               anders als eben aus den Augen, was schließlich nicht viel, aber doch den guten Teil
               eines Verlustes bedeutet – ich sitze sehr abseits und nage etwas bösartig geworden
               an den heilen Bissen, die mir vorgeworfen werden, Einer von Vielen freilich nur!
            
 
            Herzlich Ihr
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Vordruck III, 11,5 ‌× ‌13,0 cm; Georg-Kolbe-Museum, Berlin, Nachlass Georg Kolbe, GK.15; Tiesenhausen 1987
         

         1Am rechten oberen Rand von Bl. 2r, kopfüber: »19. ‌1. ‌1935«.

         1747 an Erich Zabel, Güstrow, 19. ‌Januar 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            19. ‌1. ‌35
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
 
            ich muß Ihnen nach dem Bericht Böhmers über seine Aussprache mit Ihnen doch wohl unmißverständlicher als geschehen darlegen,
               worum es sich bei der Frage, ob die Teilnahme meines Sohnes an den bewußten Übungen sportlicher oder ähnlicher Art, Felddienst, Gaugesang und
               dergl. mit einigem Recht ärztlicherseits als unerwünscht zu gelten habe, eigentlich
               handelt.
            
 
            Sie haben die Briefe des Direktors Hittenkofer gelesen, wonach er in gewisser Hinsicht unzufrieden mit dem Gang der Studien ist,
               wie ihn Klaus beliebt. Er weiß ja nicht, daß das bis jetzt Erreichte weit über alles Erhoffte hinausgeht
               – Klaus hat nicht eben liederlich, wo nicht ganz im Sinne der Schule, so doch ohne Unterbrechung
               gearbeitet. Ich habe damals, als sowohl Sie wie Herr Prof. Rosenberg1 seinen Fall als ziemlich bedenklich, jedenfalls einer längeren Behandlung bedürftig,
               ansahen, wohl wissend, was ich wagte, gesagt: »ich, Dein Vater, habe zwischen dem
               20. u. 30. Jahre meines Lebens seelisch und körperlich weit prekärer dagestanden als
               Du. Ich habe nicht an Kuren und weitergehende Unterbrechungen meiner Berufsausbildung
               denken dürfen, auch nicht gedacht, ich habe mich durchgerungen und zwar mit Erfolg,
               aus eigenen Entschlüssen heraus,* dasselbe erwarte ich von Dir.«
            
 
            Ich wußte genau, was ich bei veränderter Lage der Dinge auch jetzt wieder weiß: das
               es auf immer mit einer Berufswahl oder ernster Tätigkeit vorbei sein würde für ihn.
               Wenn er nun nach manchen Umwegen und Fehlschlägen wieder das Gefühl des Nichtmitkönnens,
               des Krankseins, des Versagens der Kräfte und Begabung hingerissen werden würde. Er
               war dann im Laufe der Jahre immer mal wieder »krank«, wollte das Studium als »zwecklos«
               aufgeben, raffte sich aber doch immer wieder auf und ist nun beinah so weit, daß er,
               wenn die Zulassung zum Examen mißlänge oder die in Aussicht stehende Sportlerei und
               Felddienst ihm, was totsicher geschehen wird, irgendwie eine dauernde Unterbrechung
               schenkte – ich sage: schenkte – wieder abschwenken und für immer von irgend einem neuen Beginn abgeschreckt würde.
               Ich weiß nicht ob ich sagen darf, daß er diesen Ausgang wünscht. Für mich besteht
               das nächste Ziel darin, ihn soweit zu bringen, daß er auf die Frage: was sind Sie?
               – nicht immer wieder sagen muß: nichts. Dieser geringe Grad: Ingenieur aus Strelitz, ist wenigstens Etwas, aber auch ein Riesenunterschied von dem ewigen und endgültigen
               Nichts.
            
 
            Sie als Arzt werden sagen: gut, Herr Papa, aber was geht das Alles mich an? Falls
               Sie daher Alles bei Klaus in Ordnung finden, so habe ich nichts gesagt und kann keine Wünsche vorbringen, deren Erfüllung Ihrer Überzeugung widerstreitet.
               Was ich Ihnen vorgetragen habe, läßt sich nicht beweisen und wenn ich sage: ich weiß
               – so ist das natürlich für Sie völlig belanglos. Denke ich aber daran, daß der Herr
               Sohn von 28 Jahren schließlich doch so etwas wie einen spürbaren Zielwillen, auch gelinde
               Ehrgeiz mit Ach und Krach und schweren Katastrophen zwischen einzelnen Phasen gewonnen,
               so möchte ich doch sagen, daß dieses bißchen Gut, dieses Gütlein, dieser elende Besitz
               auch von Ihnen als gefährdet angesehen werden darf, da Sie wissen, wie gänzlich aussichtslos
               sich der Junge in dieser Hinsicht anließ. Auf der Odenwaldschule hat er viel zu viel gesportelt, gradezu mit blöder Übertreibung eines an sich löblichen
               Tuns, der »Kameradschaftsgeist« ist dort bis zur Karrikatur eingedrillt.2 Das Alles, dieser ganze geistlose Krempel ist für Klaus tausendfach erledigt. Die Folgen dieses teils schöngeistigen, teils wahrhaft sinnlosen
               Drills sitzen ihm noch in den Knochen. Sollte der Arzt, dem dieses glaubhaft zugängig
               gemacht, nicht vielleicht doch sagen: mit diesem und ähnlichem ist für alle Zeit aufzuhören?
               Andere Beurteiler können es nicht in Rechnung ziehen, denn es steht dem Jungen, der beinahe athletisch gebaut ist, ja nicht auf Gesicht und Rippen gebrannt, wer
               nicht tiefer schauen kann, muß halt nach der Oberfläche gehen, die als Fassade ja
               ganz ordentlich aussieht.
            
 
            Ich fürchte, Sie zu lange aufzuhalten, aber ich befürchtete, Ihnen die Vorstellung
               von Zumutungen gemacht zu haben, die ich hoffentlich ausgetilgt.
            
 
            Noch Eins: die Einbeziehung meines Sohnes zu gegebener Zeit ist, falls wie wahrscheinlich, Reichswehr in Frage kommt, nicht
               aufzuhalten oder zu umgehen, wie etwa möglicherweise der drohende Lagerdienst, über
               dessen Wert ich mir die oben geschilderte Meinung gebildet habe.
            
 
            Ich bitte Sie, mich den Ihrigen empfehlen zu wollen und bin mit den besten Grüßen
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            
 
            * keine väterliche Lüge sondern strikte Wahrheit

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            unveröffentlicht
         

         1Nicht ermittelt.

         2Vgl. hierzu ↘ ‌1002; ↘ ‌1003.

         1748 an Pfarramt Bargteheide, Güstrow, 20. ‌Januar 1935

         
            Güstrow i. Mecklbg.
 
            Heidberg d. 20. ‌I. ‌35
            
 
            Sehr geehrter Herr Pastor,
 
            wie mir bekannt geworden, ist in der Nacht vom 23. auf den 24. ‌Dezember 34 der Grabstein
               meines Großvaters, des 1874 verstorbenen Pastors Gottlieb Ernst Barlach, beschädigt worden. In einer Notiz des »Oldesloer Landboten« vom 31. ‌12. ‌34 wurde
               bei dieser Gelegenheit auf ein Vorkommnis ähnlichen Charakters vor Jahren Bezug genommen.1
 
            Ich wäre Ihnen, sehr geehrter Herr Pastor, für einen kurzen Bericht über diesen Vorfall,
               soweit Sie die Zusammenhänge überschauen, sehr dankbar, da ich beabsichtige, mit den
               2 weiteren, heute noch lebenden Enkeln Pastor Barlachs, dem Rechtsanwalt Karl Barlach, Neumünster, und meinem Bruder Hans über unsere Haltung gegenüber einer so unverständlichen Tat zu beraten, wozu ich
               glaube einiger Hinweise zu bedürfen, die wenigstens notdürftig ein bißchen Licht |
               in die Gründe der Handlung leiten, um nicht von »Abgründen« zu sprechen.
            
 
            Ich persönlich bin arg betroffen, da ich mich aus frühesten Jugendtagen ganz deutlich
               einiger wenn auch nur äußerlicher Umstände, die das Wesen meines Großvaters ins Gedächtnis einprägten, erinnere, vor Allem aber bin ich durch sehr lebendige
               Erzählungen meiner Mutter aus in Bargteheide verlebten Brauttagen2 mit so mancherlei Vorstellungen vom Ehrwürdigen der Gestalt dieses meines Ahnen so reichlich ausgestattet, daß es mir zur Unmöglichkeit wird, diese leidige Angelegenheit
               auf sich beruhen zu lassen, somit mich berechtigt fühle, obige Bitte an Sie zu richten.
            
 
            Im Voraus, wenn ich so frei sein darf, für Ihre Mühewaltung meinen verbindlichsten
               Dank aussprechend bin ich mit außerordentlicher Hochachtung
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,9 ‌× ‌22,9 cm; Archiv
            des Kirchenkreises Hamburg-Ost; Barlach 1968/69; [1200]
         

         1Im Artikel Grober Unfug wird berichtet, dass »[w]ie vor einigen Jahren, so ist jetzt wieder das ehrwürdige
               Grabkreuz des 1874 verstorbenen Seelsorgers der Gemeinde, Pastor Barlach, […] abgebrochen
               worden« (Oldesloer Landbote 1934, o. ‌S.).

         2Verlobungs- oder Hochzeitstag; mehrtägige Feier.

         1749 an Bruno Engel, Güstrow, 21. ‌Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklbg.)]
 
            21. ‌1. ‌351
 
            Lieber Herr Engel,2
 
            ich danke Ihnen herzlich, leider kann es nur mit wenig Worten geschehen, ich möchte
               sagen: bittern Worten. Ich spreche nicht von mir, denn nachdem ich sozusagen jahraus,
               jahrein furiose Briefe geschrieben, ist es mir leid geworden, mich in eigenen Angelegenheiten
               auszulassen – es führt zu nichts, ich muß etwas Anderes finden – ich spreche also
               von Ihnen, dem tausendfach Unrecht geschehen. Fern von mir sei es Ihnen einen flauen
               Trost zu geben versuchen zu wollen. Besser nichts weiter! Man weiß ja ohnedies was
               ist, es kann durch nichts gemildert werden. Ich komme gelegentlich nach Bützow wo die Fa Kröplin mir Holz besorgt, sehr, sehr selten, denn …
            
 
            Ich grüße Sie u. Ihre Frau3 aufs Herzlichste. Empfehlen Sie mich Ihrem Bruder!
            
 
            Ihr EBarlach4

         

         Brief, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Vordruck III, 11,5 ‌× ‌13,0 cm; Privatbesitz; Barlach 1968/69; [1202]
         

         1Am rechten oberen Rand von Bl. 2r, kopfüber: »21. ‌1. ‌35«.

         2EB war mit den Bützower Brüdern Bruno und Willy Engel seit 1914 bekannt und beschreibt
               in seinem Güstrower Tagebuch wiederholt die Sorge beider während ihres Kriegseinsatzes. Vermutlich handelt es
               sich hier um Bruno Baruch Engel, mit dem EB in früheren Jahren einen intensiven brieflichen Kontakt gepflegt hatte (↘ ‌391-392*;
               ↘ ‌395*; ↘ ‌405, Anm. 1).

         3Johanna Engel.

         4Am rechten Rand, quer zum Text: »Bruder!/Ihr EBarlach«.

         1750 an Hermann Fürchtegott Reemtsma, Güstrow, 21. ‌Januar 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            21. ‌1. ‌1935
 
            Sehr geehrter Herr Reemtsma,
 
            nach dem Gespräch dieses Abends über die Notwendigkeit, aus versicherungstechnischen
               Gründen den einzelnen Gestalten des Frieses eine Bezeichnung zu geben, mußte ich mich nach kurzem Nachdenken schnell überzeugen, daß es sich nicht
               darum handeln könne, zu tun, was ich zunächst wollte, nämlich die Gemüts- und Geistesverfassung
               besagter Figuren deutend eine darauf hinweisende Benennung zu wählen, also etwa: die
               Versunkene, die Entzückte, der Hoffende (nämlich auf mühseliger Wanderung durch erhebende
               Klänge Gebannte) usw. Dieses alles würde zu Irrtümern bei der Unterscheidung der einzelnen
               Stücke voneinander führen, auf die es ja wohl bei Fragen der Versicherung ankommt.
               Ich mußte also die Benennung nach unverkennbaren Merkmalen vornehmen und denke mit
               Folgendem das Richtige getroffen zu haben:
            
 
            1) Der Mann mit Stock und Hut: Der Wanderer
 
            2) Die junge Frau unter dem Kopftuch: Die Träumerin
 
            3) Das auf Fußspitzen stehende Mädchen: Die Tänzerin
 
            4) Der asketisch Gestaltete mit erhobenen Händen: Der Gläubige.
            
 
            Nehmen Sie freundlichst mit diesen wenigen und flüchtigen Zeilen vorlieb, die ich
               sogleich abgehen lasse, da ich glaube, daß die Antwort eilt.
            
 
            Mit den herzlichsten Grüßen
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [1201]
         

         1751 an Hugo Sieker, Güstrow, 22. ‌Januar 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            22. ‌1. ‌35
 
            Lieber Herr Sieker,
 
            der Dank blieb schon zu lange aus, seien Sie darum nicht böse, ich könnte, ohne zu
               fabulieren, von manchen Dingen reden, die dick und dumm immer wieder dazwischen kamen.
               Ich bat Carl Albert Lange, Ihnen ein Einstweiliges zu bestellen und rechnete auf bessere Schreibruhe, aber
               ich war nie sehr groß im Rechnen. Ihr Blatt, warm aus der Rotationsmaschine,1 Ihr Zuspruch wie der des Herrn v. Etzdorf u. W. Schramm, die ich bestens zu grüßen bitte,2 nun ja fast zu viel für einen weißhaarigen Heiden vom Berge Nr. 65!
            
 
            Böhmer hat ja immer recht, auch mit dem, was er Ihnen von dem Fries und der Schaffenslust sagte, aber er wußte nicht, daß der November, Dezember und
               fast der Januar Dunkelkammern wurden, in denen ich in Klausur saß und holzhackte ohne
               was Rechtes sehen zu können, da brummt der Kopf und der Heide schaut blöd in das Düstere.
               Auch sonst hat er nicht ganz recht, Frau Böhmer wünscht, daß ich Ihnen wegen des von ihr gemachten Porträts bestelle,3 daß es nicht mit ihrer Einwilligung oder gar Betreiben zur Reproduktion gegeben.
               Sie hat es Ihnen s. ‌Z. glaube ich abgeschlagen und würde es jedermann abschlagen.
               Ich befragte Böhmer, wie es dazu gekommen, aber die Antwort war eigentlich keine, genug, Frau Böhmer wünscht dringendst, daß Sie erfahren, wie ganz unverändert ihre Einstellung von damals
               sei, denn es könnte so aussehen, was ihr gar nicht lieb wäre, als ob sie Ihnen etwas
               vorenthielt, schließlich aber der Hamburger u. Berliner Illustrierten den Willen tut.
               Ich füge hinzu, daß natürlich Böhmer es gut aber nicht auf rechte Art gemeint. Daß er als Verfasser genannt wurde, na, da sind denn wohl so kleine Unbedenklichkeiten im
               Spiel, die man übersieht, was hier am ersten Marga Böhmer tut.
            
 
            Ich freue mich noch, daß wir an jenem verworrenen Sonntagnachmittag und -abend wenigstens
               noch eine Buttel in Ruhe austrinken konnten, auch heute wäre der Wein schnell zur
               Hand, wenn dasselbe mit Ihnen der Fall wäre, man hätte nebenher als Konfekt manchen
               Spaß aufzutischen. Postfestum4 kommt erst das wahre Fest, wenn die unvermutet günstig gesonnene Gelegenheit sich
               einmischt und der Zufall seine Freude daran hat, der Gelegenheit zu helfen. Wie u.
               wann ich einmal wieder in die Großstädte Berlin oder Hamburg einbreche, wage ich im Augenblick nicht mal zu wünschen, bin arg reisescheu, habe
               guten Grund meinen Kräften zu mißtrauen – und die Heidberggewohnheiten tun das ihre,
               mich einzuschüchtern, sie gewinnen langsam Oberhand. Alt, alt – sagt man wohl, und
               sollte sagen: Faul, faul! Vielleicht.
            
 
            Seien Sie herzlich gegrüßt und nochmals bedankt!
 
            Mit Grüßen von Frau Böhmer
 
            Ihr immer ergebener EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt; Barlach 1962;5 [1203]
         

         1Druckverfahren im Zeitungswesen, bei dem sich Druckform und Gegendruck zylindrisch
               und konstant gegenläufig zueinander bewegen, lediglich durch das zu bedruckende Papier
               getrennt.

         2Sieker schickte EB mit weiteren Glückwünschen von den Redaktionskollegen Wolf Schramm und Frau von Etzdorff
               die Sonderseite aus dem Hamburger Anzeiger (Barlach 1962, 177; ↘ ‌1739, Anm. 8).

         3Nicht ermittelt.

         4(Lat.) hinterher, im Nachhinein.

         5Der vorliegende Text folgt der Fassung der Erstveröffentlichung des Briefs in der
               1962 von Paul Schurek und Hugo Sieker herausgegebenen Ausgabe Frühe und späte Briefe, die auch Friedrich Droß für seine Ausgabe zugrunde legte.

         1752 an Karl Barlach, Güstrow, 23. ‌Januar 1935

         
            Güstrow Heidberg
 
            23. ‌I. ‌35
            
 
            Lieber Vetter,
 
            nimm den Dank als freudigen Wiederhall auf Deine Wünsche, möge das neue Jahr sein
               Bestes tun für Dich und die Deinen! – Ich schaue immer einmal wieder in Deinen Brief
               und finde sogar blauunterstrichene Sätze, auf die ich mir vorgenommen hatte, mit gleicher
               Ausgiebigkeit zu antworten. Nun ja, die alte freund-verwandtschaftliche Zuneigung
               ist und bleibt, aber mit dem eingehenderen Plaudern von Diesem u. Jenem, von Euch
               und uns, ist es nichts. Man möchte gerne und schiebt es von einem zum andern Tage,
               schließlich denkt man: besser Wenig als Nichts. Es giebt doch viel Trödel in der Welt,
               lieber Vetter, manchmal, wenn man morgens erwacht und an dies u. das vielerlei Andre denkt, wird
               mir schaurig unbehaglich zu Mute, erst wird mal ordentlich gehustet, denn die Erkältung
               oder Bronchitis oder sonst was dauert nun schon ein gutes halbes Jahr, dann wird aus
               dem Bett gesprungen, um seinen Kadaver in Frost u. Frische zu baden, meist noch früh,
               zu früh zum Arbeiten, dann wird ein bißchen mit leidlich ausgeruhtem Kopfe gelesen
               und sich der Gedanken an d. ‌u. ‌d. ‌A.1 entschlagen. | Sodann glückt es wohl, daß man abgekühlt bettwärts strebt und wieder
               einschläft – die Post so um 10 herum entscheidet, ob der Tag in Arbeitsruhe verbracht
               werden kann oder ob zur Sammlung ums Hetzpanier geblasen wird. Klaus ist u. bleibt ein Sorgenkind, Hans hat sich eine Kohlenoxydgas-Vergiftung geholt, war genötigt in ein Sanatorium zu
               gehen und sitzt jetzt in einem anderen. Ob das eine besser ist als das andere weiß
               ich nicht, das Zentralnervensystem hat was zurückbehalten – fraglich, ob es sich bequemen
               wird, es zurückzugeben. Ich habe Arbeit, aber: denke doch, was für dunkle Tage wir
               vom November an hatten – es wird und wird nicht heller, man sieht, daß das Sehen eine
               Qual werden kann. An Fortsetzung früher begonnener Arbeiten mit der Feder ist nicht
               zu denken. Soll man resignieren? Bewahre, aber weil mans nicht tut, bohrt es in Einem
               und frißt wie ein Wurm, höhlt aus und macht mürbe. Nun gut, so siehts etwa im Groben
               und Ganzen gesehen im winterlichen Heidberg aus. – Hans schreibt vom »kleinen gemütlichen Waldhaus«! Denkt an das Glück, Glühwein zu trinken
               und draußen das Eis des Sees bersten zu hören, just wie »donnemals, wie donnemals«,2 man weiß aber nicht wann u. wo. Ich habe ja nun ernste Sorge um ihn und will ihn
               nicht bespötteln. –
            
 
            Und was sagst Du zu dem Zeitungsausschnitt? Ich habe an den Pastor geschrieben und um Näheres gebeten.3 – Alle guten Geister mögen sich als stille Schauer bei Euch einmieten! Grüße Käthe und Marlisi und bei erster Gelegenheit Tante Otti u. Tante Titi.
            
 
            Herzlichst D. Vetter Ernst.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌22,0 cm; Ernst Barlach
            Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [1204]
         

         1dies und das Andere.

         2(Nd.) damals.

         3↘ ‌1748.

         1753 an Hans Barlach, Güstrow, 27. ‌Januar 1935

         
            Güstrow Heidberg
 
            27. ‌I. ‌35
            
 
            Lieber Hans,
 
            ich will den Sonntagabend nicht verstreichen lassen ohne Dir einen Gruß und desgleichen
               von Frau Böhmer zu senden. Wir denken und sprechen an Dich und von Deinem Ergehen und hoffen, daß
               Du in Loschwitz1 die so nötige Ruhe vollauf hast. Es ist nun wohl vor der Hand an nichts Anderes zu
               denken, als Alles auszuschließen, was Dich von dem Wege zur Genesung ablenkt.
            
 
            Ich wollte schon gleich nach Empfang Deines Briefes aus Braunlage an Dich schreiben, und Dir für Deine freundlichen Worte über den nun glücklich überstandenen
               Geburtstag danken, es war keine Kleinigkeit. Im Ganzen lebe ich ja am liebsten inkognito,
               aber das ist nun einmal nicht mehr möglich und man muß versuchen, das Beste auch in
               der Tatsache zu sehen, daß man gewissermaßen nicht mehr | sein eigener Herr ist. Ich
               hatte somit einem unmäßigen Anspruch an mich zu genügen und der beabsichtigte Brief
               an Dich blieb immer wieder ungeschrieben. Auch dieser von heute ist nur kurz, ich
               denke, Du wirst nicht aufgelegt sein, einen ausführlicheren Bericht von dem Leben
               und Treiben im Heidberg zu studieren. Ich will Dich auch nicht drängen, sogleich zu antworten und bitte Dich,
               nur2 zu schreiben, wenn Du Lust hast und es Deine Kräfte nicht zu sehr beansprucht.
            
 
            Klaus war zwei Tage hier und ist soeben in die dunkle, kalte Winternacht hinaus gestürmt,
               um noch den Zug rechtzeitig zu erreichen. Frau Böhmer und ich sagen Dir die besten Wünsche, denn Dein Wohlsein liegt uns sehr am Herzen.
            
 
            Alles Gute hofft für Dich Dein
 
            Bruder Ernst.

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌22,0 cm; Privatbesitz;
            Barlach 1968/69; [1205]
         

         1Der frühere Kurort Loschwitz, in dem sich mehrere Sanatorien befanden, war seit 1921
               Stadtteil von Dresden.

         2Mögliche weitere Lesart: »mir« (Barlach 1968/69, II 533).

         1754 an Adolph Jahn, Güstrow, 29. ‌Januar 1935

         
            29. ‌1. ‌35.
 
            Fa. Adolph Jahn & Co. Hamburg 1
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                           4/T. in Angelegenheit Schaden Kunstausstellung Chicago

                        

                      
                  
 
               
            

         

         
            Sehr geehrter Herr Jahn!
 
            Ich bestätige Ihnen dankend den Eingang Ihrer Überweisung von Mk. 950.- Neunhundertfünfzig
               R. ‌M. als Ausgleich für den Schaden an der Figur »Andacht«.1
 
            Hiermit sind alle meine Ansprüche befriedigt.
 
            Hochachtungsvoll!
 
            Ernst Barlach
 
            I. ‌A.

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Ernst Barlach Stiftung Güstrow);
            unveröffentlicht
         

         1Zur Beschädigung der Skulptur Lesender Klosterschüler ↘ ‌1663.

         1755 an Reinhard Piper, Güstrow, 30. ‌Januar 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg 30. ‌I. ‌35
            
 
            Lieber Herr Piper,
 
            Sie sehen: 12 Kohleblätter, damit das Paket nicht so unförmig werde, habe ich von
               den kleineren Formaten gewählt.1
 
            Ich bekam vor ?? Tagen M 150 von Ihnen, eine Regelung und Abschluß der bewußten Angelegenheit.2 Besten Dank!
            
 
            Hier sind Massengrippe und Erkältungsübel aller Art die Regel, auch im Heidberg,  daher der unfrisch-unfröhliche Ton des Briefes, der den Vorteil hat, dem Briefempfänger
               die Mühsal des Lesens abzukürzen, da man so keine langen Briefe schreibt.
            
 
            Sonstens: ich arbeite, ein bißchen mit Ach u. Krach, grade so viel pro Tag, daß es
               spürbar.
            
 
            Herzliche Grüße auch von Frau Böhmer von Ihrem
            
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌22,0 cm; Ernst Barlach
            Gesellschaft Wedel als Depositum der Kulturstiftung Schleswig-Holstein; Barlach 1968/69;
            [1206]
         

         1Vermutlich Blätter für den Band Zeichnungen (↘ ‌1711).

         2Zum von EB an Piper gewährten Darlehen (↘ ‌1339; ↘ ‌1357, Anm. 1).

         1756 an Konrad von Kardorff, Güstrow, Januar 1935

         
            [Güstrow (Mecklbg.)]
 
            Lieber Kardorff,
 
            vielen Dank, Grüße und Wünsche zum neuen Jahre! Auch Beiläufigkeiten wie die unverschuldete,
               die mir Ihren Gruß gebracht, haben ihr Gutes – man hört einmal wieder von Freunden
               und Bekannten aus alter Zeit. Freilich ist man selbst der altgewordene und die »Zeiten«
               von damals – ich finde sie jung und frisch wie ehemals, da man sich in ihnen mit guter
               Laune umtrieb und nicht daran dachte mit ihren Jahren zu rechnen wie jetzt. Ich könnte
               Ihnen immerhin manchen guten Spaß auftischen, solche aus letzter u. allerletzter Zeit.
               Ich lasse es mir nicht nehmen, Wütigkeiten spaßige Seiten abzugewinnen!
            
 
            Herzlich Ihr
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Vordruck III, 11,5 ‌× ‌13,0 cm; Ernst Barlach Stiftung Güstrow; unveröffentlicht
         

         1757 an Hans Barlach, Güstrow, 9. ‌Februar 1935
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            Güstrow Heidberg
 
            9. ‌II. ‌35
            
 
            Lieber Hans,
 
            ich freue mich sehr, daß ein, wenn auch nicht gewaltiger Fortschritt zu Deiner Gesundung
               zu berichten war, es geht wohl langsam, aber hoffentlich stetig voran. Hier ist Alles
               mit Grippe u. dergleichen geplagt, der Heidberg nicht minder wie die Außenwelt. Bald hats der Eine, bald der Andere, und dann wieder
               der Eine. | Ich habe seit November immer in halbem Dunkel gearbeitet, es strengt nicht
               wenig an und man darf froh sein, daß die Tage wenigstens länger werden. Mein Kräfte-Kapital
               ist eine gewisse Zähigkeit, was ja sein Gutes hat. Hoffentlich hast Du in Deiner Krankeneinsiedelei
               nicht mit Schreibarbeit wie Briefen u. ‌A. mehr zu kämpfen, sowas kann in Deinem Fall
               sehr lästig sein.
            
 
            Wir grüßen Dich bestens und unsere guten Wünsche stehen zwischen den Zeilen.
 
            Dein Bruder Ernst.1

         

         Postkarte, 2 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Bildmotive »Ernst Barlach:
            Lesende Mönche« und »Ernst Barlach: Ehrenmal in Kiel«, 10,5 ‌× ‌15,0 cm; Privatbesitz;
            unveröffentlicht
         

         1Am rechten Rand von Bl. 2r, quer zum Text: »Dein Bruder Ernst«.

         1758 an Georg Hengstenberg, Güstrow, 10. ‌Februar 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            10. ‌II. ‌35
            
 
            Lieber Herr Hengstenberg,
 
            es ist schon so, daß ich, obgleich nicht bettlägerig, recht reduziert bin, seien Sie
               daher über die Kürze meines Briefes, will sagen: die summarische Fassung, nicht böse.
               Ihren Neujahrswunsch erwidere ich aufs beste, den Ihrigen habe ich freilich nicht
               in die Hände bekommen, aber der Dank für Ihr freundliches Gedenken meiner ist aufrichtig
               und herzlich!
            
 
            Ausstellen? Nein, ich bin nun sehr ausstellungsmüde, man hat von alledem nur unendlichen
               Verdruß, Umstände jeder Art und Kosten. Eine Ausstellung die man in Berlin zu meinem Geburtstag plante, habe ich abgelehnt, wenn hier u. da einige oder einzelne
               Arbeiten von mir gezeigt werden, stammen sie aus Privatbesitz oder sind hingegeben
               auf Grund früherer Abmachungen. Ich habe wenig machen können in den letzten Jahren
               und dieses Wenige müßte durch einen großen Apparat von seinen Besitzern zusammengebettelt
               werden, fraglich, ob mit irgend welchem Erfolg – die Leute sind schon immer u. immer
               wieder in Anspruch genommen. | Also ausstellungsmüde, und mit Grund. Womit man mich
               in letzten Jahren malträtiert hat, geht auf keine Kuhhaut, wollte mans aufzählen.
               Ich habe mich einmal über Machenschaften aus dem Hinterhalt der Anonymität (man kann
               auch sagen: der verantwortungslosesten Feigheit) beklagt, kam aber schön an.1 Obwohl ich dergleichen nicht gut heißen kann, bin ich doch zur Ohnmacht ihm gegenüber
               verdammt. Schutz erbitten gegen Hinterhältigkeiten? Prost Mahlzeit! Ich bin eben schlecht
               gelitten, aber ich bleibe im Lande2 – das Vergnügen, mich weichen zu sehen, mache ich den Leuten nicht. Ich stelle also
               nicht aus – aber nun hören Sie bitte mal freundlich zu: warum in die Ferne schweifen,
               da das Gute so nah?!3 Stellen Sie doch mal Muggly aus und zwar so wie ers verdient.4 Ich kenne ihn und seine Arbeiten (beide nicht von Hörensagen). Ein richtiger Maler, endlich ein Maler, ich habe ihn genauer und aus vielen Proben
               besonders als Aquarellmaler als das erkannt, was er ist. Hier wäre ein Hebel anzusetzen,
               hier ein Verdienst zu gewinnen, indem man ihn mal gehörig und ausgiebig zu Worte kommen
               läßt. Zu stolz, um sich lieb Kind zu machen, wird ihm ja wohl das Schicksal des Versauerns
               bereitet. Also eine ernstlich gemeinte Anregung! Ein Hinweis, der nicht nötig sein
               sollte. Erwerben Sie sich das Verdienst, lieber Herr Hengstenberg!
            
 
            Herzliche Grüße von Ihrem
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌21,5 cm; Ernst Barlach
            Stiftung Güstrow; Barlach 1968/69; [1207]
         

         1Vermutlich eine Anspielung auf EBs Schreiben an den Reichsstatthalter Friedrich Hildebrandt (↘ ‌1620).

         2Anspielung auf Ps 37,3 (↘ ‌1738, Anm. 8).

         3Anspielung auf Johann Wolfgang von Goethes Gedicht Erinnerung (1827): »Willst du immer weiter schweifen? / Sieh, das Gute liegt so nah. / Lerne
               nur das Glück ergreifen, / Denn das Glück ist immer da« (Goethe 1987, 286).

         4In einem Brief an Karl Muggly vom 29. ‌12. ‌1934 (↘ ‌1728) kündigte EB an, sich bei Problemen mit Hengstenberg für Muggly einzusetzen.

         1759 an Alexander Langsdorff, Güstrow, 11. ‌Februar 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            11. ‌2. ‌35
 
            Sehr geehrter Herr Professor,
 
            Ihr Besuch im vorigen Jahr1 ist unvergessen – fraglich, was mehr dazu beiträgt, die Annehmlichkeit der Unterhaltung
               mit Ihnen an sich, oder die ermutigenden Worte, die Sie mir anschließend beim Abschied
               sagten und die mir Anlaß geben, heute an Sie zu schreiben in einer Situation, auf
               die Ihre Worte als auf eine vielleicht einmal eintretende Möglichkeit hinwiesen.
            
 
            Ich habe im März vorigen Jahres an den Herrn Reichsstatthalter für Lübeck und beide Mecklenburg eine Art Eingabe gemacht,2 die als Hauptsache eine Bitte um Schutz gegen gewisse Methoden darstellte, mit denen
               die eine oder andere meiner Angelegenheiten hier im Lande mit schädigender Wirkung
               für mich abgetan wurde, abgetan ohne Angabe von Gründen und ohne Benachrichtigung.
               Leider eine Bitte ohne Gewährung!
            
 
            Inzwischen liefen die Dinge in ähnlicher Weise weiter – ich muß Sie aber bitten, mir
               heute den Nachweis genauer Daten zu erlassen, die selbstverständlich zur Hand sind.
               Aus der Art der so mich treffenden Fälle ist für Jeden, der folgert, verständlich,
               warum ich nicht mehr sage. Es läuft auf eine Maßregelung derjenigen hinaus, die für
               mich ein Wort wagten. Nichts weiter von mir in dieser Frage, aber wenn es soweit kommt,
               daß Verfasser von Aufsätzen, der Verlag von Blättern wegen »bewußter Widersetzlichkeit«3 gegen die angeblich verpflichtende, zur Zeit als einzig gültig ordinierte Betrachtung
               meiner im Sinne einer totalen Verwerflichkeit gerüffelt werden, so darf man schon
               von Maßregelung sprechen.
            
 
            Auch dieses mag als nur vorausgeschickt gelten. Da ich mich gänzlich unpolitisch verhalte, da politische Tätigkeit für mich zudem der Ausübung eines Schlimmsten
               in dieser Zeit des Dilettantismus gleichkäme, so darf meine Frage an den Herrn Reichsstatthalter, welche Rechte ich als Künstler noch in diesem Lande habe, wohl nicht als vorlaut
               oder von Überempfindlichkeit diktiert angesehen werden. Indessen dieses mich Betreffende
               möge nur gestreift sein.
            
 
            Nun aber stoße ich auf die unwidersprochen gebliebene Feststellung, daß Herr Dr. Carl
               Georg Heise auf Grund des § 6 des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums … »lediglich,
               d. ‌h. (ohne politische Gründe) wegen seines lebhaften Eintretens für umstrittene
               neue deutsche Kunst«4 – Nolde, Barlach und andere – in den Ruhestand versetzt worden ist5 – und hier fängt das Ganze an, im Ernst für mich nicht mehr mit Billigkeit und dem
               in jedem Fall gültigen Begriff von Recht übereinzustimmen. Denn abgesehen von der
               für Heise verhängnisvollen Verdrängung aus Amt und Beruf, werde ich nunmehr als ein Mann bloßgestellt, mit dem man die Berührung zu meiden habe, der
               sozusagen pestverdächtig ist. Für das Erstere, Heise Betreffende, der mitmaßgebende Anlaß zu sein, ist eine Belastung, mit der ich mich
               nicht abfinden kann, sie lädt mir die Wahrnehmung der Willkür des Urteils in Dingen
               auf, wo es keine Unfehlbarkeit gibt, wo es niemals eine endgültige und absolute Entscheidung
               geben kann.
            
 
            Das Zweite spricht mir schlechthin die Zugehörigkeit zu Zeit und Volksgemeinschaft
               ab und löst die Vorstellung in mir aus, daß ich hier nicht hingehöre und daß ich gut
               täte, mich anderswo nach anderen und besseren Möglichkeiten voraussetzungs- und zwangsfreien
               Schaffens umzusehen.
            
 
            Sie mögen, sehr geehrter Herr Professor, hier einwerfen, daß man auch bei solchen Regungen seine Ruhe nicht verlieren darf
               und nicht durch den Schein der Übellaunigkeit benachteiligt, mit radikalen Entschlüssen
               drohen soll. Ich nehme Ihre Meinung hin, Sie haben recht, und ich selbst war und bin
               der Erste, der sich solche Vorhaltungen gemacht. In meinem oben erwähnten Schreiben
               an den Herrn Reichsstatthalter habe ich nach Darlegung meiner früheren Beschwerden gesagt, daß ich im Lande bleiben
               werde,6 wie es auch kommen möge. Nach Allem, was seitdem geschehen, spreche ich auch jetzt
               nicht anders, ich gehöre eben nach meinem stärksten Empfinden nirgendwo sonst hin
               und bleibe wo ich bin, da Niemand befugt ist, mir zu raten, dahin zurückzukehren,
               wo ich hergekommen bin, denn aus der Erde, in der ich einmal begraben werde, bin ich
               gekommen.7
 
            Aber sehen Sie, da sind nun 2 Jahre ins Land gegangen und ich muß erkennen, daß sie
               meine Kräfte, mehr als ich selbst annahm, daß es geschehen könnte, geschwächt haben.
               Es kommt eben Eins zum Andern. Diese letzte Kennzeichnung meiner als Jemandes, dem
               das Übel der schimpflichsten Unbeachtbarkeit anhaftet, schimpflich dadurch, weil ich
               mit ihr gleichsam als verfehlt nach Anlage, Streben und bisher erzieltem Gewinn eines
               nun schon zu Jahren gekommenen Lebens wie angeprangert dastehe, ist eigentlich mehr
               als man mit noch so viel Bereitschaft zu überwinden hinnehmen kann. Es handelt sich
               bei diesem mir von Ihnen ausdrücklich verstatteten Anliegen an Sie weder um Klage noch eigentlich um Anklage,
               letztere nur mit Zurückhaltung gewagt, sondern fast nur um den Wunsch einer ernsten
               Teilnahme, wie ich glaubte, bei Ihnen zu begegnen, das Gegenwärtige meiner so oder
               so reagierenden inneren Beschaffenheit anzuvertrauen. Trotz einer mühsam errungenen,
               wenigstens äußeren Gelassenheit gewinnt langsam das zum Trotzen sich steigernde Bewußtsein
               der Übelgelittenheit hierorts Gewalt in mir.
            
 
            Trotz ist ein unschönes Wort und eine Entschuldigung für unwichtige Ausfälle, Anzeichen
               nun nicht mehr guten Willens. Ich werde auch wohl seiner Herr werden, wie so viel
               anderer Zustände – aber, frage ich in der Hoffnung auf ein fürsprechendes Wort von
               Ihnen bei rechter Gelegenheit, mußte es wirklich so weit kommen, daß man sich mit
               derlei herumschlägt?8 Ich meinerseits, erlauben Sie mir von mir selbst nun in lauterem Tone zu sprechen,
               würde mich, an Machtstelle gelangt, nicht zum Rächer im Namen von so windigen Letztlichkeiten
               einer Dogmatik, die übel ist wie die gesamte Dogmatik überall und nirgends, aufwerfen.
               Mag man die Resultate meiner Bemühungen durch Bessermachen dahin bringen, wohin sie
               nach der Meinung der zum größten Teil in meinen Dingen blutigen Dilettanten der Erkenntnis
               gehören, wohin sie trachten, sie durch 1.) Boykott, 2.) Belegung meiner Person mit
               diffamierenden Schlagworten (»Untermensch, Halbidiot, ostischer Minderrassigkeit angehörig«
               usw. und zwar nicht von beiläufiger Stelle aus), 3.) durch Vorgehen gegen freiwillige
               Fürsprecher zu bringen, wo ich als »fremd, ja feindlich« eines Daseins in irgend einer
               schäbigen Ecke froh sein dürfte.9 Es ist wahr, ich wünsche mir nichts Besseres als Ungeschorenheit, was ich schon oft
               gesagt und aufrichtig mit ernster Angelegentlichkeit verfolge, aber wer, der kämpfen
               und wirken will, kann sich überhaupt aus der Arena hinausstehlen, ohne das Beste einzubüßen,
               die Lust an der Verantwortungsfreudigkeit vor den Seinen, der Nächsten, den Freunden
               und der Gemeinschaft?
            
 
            Aber schließlich, wenn das mit der Ungeschorenheit, die den Atem zu freiem Tun schafft,
               nicht sein soll, so mag man mich lieber gleich totschlagen, denn die bisherige Procedur
               ist nur ein langsames und dabei schäbiges Verfahren. Totschlagen erfordert doch eine
               Art von Mut, aber mit Mut, verehrter Herr Professor, agiert man nicht aus dem Hinterhalt einer Risikolosigkeit, wie sie bisher beobachtet
               wurde. Sie sehen, ich bin sogar um das bißchen Ehre der – – Anderen besorgt.
            
 
            Nun, es ist schon gewiß zu viel des Guten dieser Art und so sei Schluß.
 
            Kommen Sie wieder einmal an den Inselsee?
 
            Bestens grüßt Sie Ihr Ihnen ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt; Sinn und Form 198910

         1Das Datum des Besuchs konnte nicht ermittelt werden.

         2↘ ‌1620.

         3Zur Kritik Friedrich Schmidts im Niederdeutschen Beobachter ↘ ‌1603, Anm. 3.

         4Mit § 6 des am 7. ‌4. ‌1933 in Kraft getretenen Gesetzes zur Wiederherstellung des
               Berufsbeamtentums wurde geregelt, dass »[z]ur Vereinfachung der Verwaltung […] Beamte
               in den Ruhestand versetzt werden [können], auch wenn sie noch nicht dienstunfähig
               sind. Wenn Beamte aus diesem Grunde in den Ruhestand versetzt werden, so dürfen ihre
               Stellen nicht mehr besetzt werden«. Das von EB verwendete Zitat konnte nicht ermittelt werden. Vermutlich bezieht sich EB auf das an Carl Georg Heise gerichtete Entlassungsschreiben.

         51934 gab Carl Georg Heise die Lübecker Kunstpflege, 1920-1933 heraus. Im Kapitel Barlach-Plan schildert er die Entwicklungen rund um Die Gemeinschaft der Heiligen (Lübecker Kunstpflege 1934, 59-64). Zu Heises Entlassung ↘ ‌1570, Anm. 4.

         6Anspielung auf Ps 37,3 (↘ ‌1738, Anm. 8).

         7Anspielung auf Gen 3,19: »19Im Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen, bis daß du wieder zu Erde
               werdest, davon du genommen bist. Denn du bist Erde und sollst zu Erde werden«.

         8Aufgrund eines Schreibens von Alexander Langsdorff an Eberhard Hanfstaengl vom 19. ‌2. ‌1935
               kann angenommen werden, dass Langsdorff EBs Bitte um eine Intervention nachging: »Ich danke Ihnen sehr, daß Sie sich die Mühe
               gaben mit Barlachs Brief, der wieder eines jener Dokumente darstellt, das uns anspornt,
               in dem großen Kampf der Geister Charakter zu bewahren. Ich hoffe, den Brief schon
               im richtigen Geiste zu schreiben und bin froh, mich mit Ihnen eines Sinnes zu wissen«
               (Langsdorff zit. nach Janda 1985, 61).

         9Anspielung auf Wilhelm Fricks Einschätzung der im Weimarer Bildersturm aus dem Schlossmuseum
               Weimar entfernten Gemälde (↘ ‌1266, Anm. 3).

         10Der vorliegende Text folgt der Fassung der Erstveröffentlichung des Briefs im ersten
               Heft der Zeitschrift Sinn und Form von 1989 (Sinn und Form 1989, 197-200).

         1760 an Erich Zabel, Güstrow, 12. ‌Februar 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            12. ‌II. ‌35
            
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
 
            bei der peinlichen Fülle von Nötigungen zu fragwürdigen Dingen (man sage dreist: Quark
               en gros,1 Trödel ohne Ende usw.) kam ich nicht dazu, Ihnen zu danken. Dem Fluch der Zeit wiederzufluchen
               wäre probat, wenn Flüche wirkten, so aber: Hetze ohne Absehen. Also, Herr Doktor, nochmals Dank für Ihre eingehenden Bemühungen um den »Herrn Sohn«. Den Termin von Ende April hoffen wir mit Gottes Hilfe nicht zu versäumen, die Musterung
               ergab ein »bedingt tauglich«2 wie bei der größten Anzahl der Untersuchungsgefangenen (hätte ich beinah gesagt).
               Es stellte sich ein Leistenbruch oder wohl nur die Anlage zu einem solchen heraus.
               Weiter die Eröffnung, daß das Sportlager »vermutlich« nicht stattfinde.
            
 
            Mit guten Wünschen für Sie und die Ihrigen und herzlichen Grüßen bin ich
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            unveröffentlicht
         

         1(Frz.) im Großen, in großen Mengen.

         2Als ›bedingt tauglich‹ gemusterte Wehrpflichtige wurden zunächst der Ersatzreserve
               I überwiesen, womit sie trotz körperlicher Einschränkungen für die reguläre, zweijährige
               Ausbildung bestimmt waren.

         1761 an Friedrich Schult, Güstrow, 14. ‌Februar 1935

         
            Heidberg 14. ‌II. ‌35
            
 
            Lieber Herr Schult,
 
            gehören Sie auch, wie ich zwangsläufig, zum Reichsverband deutscher Schriftsteller
               und erhielten auch, wie ich, Order vom Verbandsgauleiter »Proben« Ihrer Arbeiten einzureichen, die bei den Akten der Verbandsgaultg. bleiben,
               von deren Beibringung befreit sind:1 Hans Frank,2 Theodor Jakobs (der neue Verbandsgauleiter), Ernst Adolf Dreier, Ludwig Karnatz und Hans Fallada?! Wer lacht!? Ich lasse mich gerne rausschmeißen, wenn Nichtbefolgung drauf steht.
               Immer heiter so weiter. Ich bekam einen Brief von Kardorff betr. Liebermanns Begräbnis. Er, Kollwitz, Purrmann, Grossmann, Klein-Diepold, Oppler, das war das Gefolge der Künstler. Nicht Akademie, nicht Secession, nicht Verein
               berl. Künstler waren vertreten, mit keinem Kranz demonstriert und Amersdorffer, Sekretär der Akademie, hatte auf telef. Anfrage gesagt: | »Kommt jar nich in Frage«.
               – Ob nicht wenigstens eine Kranzspende? Antwort: »Nein, kommt jar nicht in Frage,
               das wäre ja eine offizielle Ehrung, die ist vom Ministerium aus dienstlich verboten.«3
 
            Und ich – meines Großvaters Grabstein in Bargteheide hat man demoliert, aber in Altona sollen die Sedemunds gegeben werden.4 Altona ist das einzige Theater für mich. Man regt sich auf? O nein, doch nicht, man registriert
               ein bißchen, aufgeregt habe ich mich darüber, daß sein Eintreten für mich und Nolde zum guten Teil mit, man schreibt in der Lübecker Kunstpflege »lediglich« d. ‌h. ohne politische Gründe, Heise die Stellung gekostet, also man darf solche Leute nicht fördern. Siehe auch Mecklbg. Monatshefte, Aufsatz von Droß.5 Das mit Heise zwang mich zu einem furiosen Brief, der an eine geeignete Stelle nach Berlin geleitet ist.6 – Na, lieber Herr Schult: Arbeitsruhe im Heidberg! Dunkelheit mit wenig Ausnahmetagen seit November, aber wenn auch beinahe immer zwischendurch, ich komme
               zur Arbeit.
            
 
            Ihren Gang durchs Dorf7 habe ich gerne mitgemacht, ich wartete immer beim Lesen auf Dinge, die mir besonders
               deutlich geblieben waren, aber vergeblich – vielleicht bringt sie die Fortsetzung.
               Besten Dank u. nur so weiter, vielleicht kriegen Sie auch ein Bauerngut geschenkt
               wie Griese.8 Aber – was soll man damit?
            
 
            Herzlich grüßt Sie und die Ihrigen, hoffentlich bei guter Gesundheit
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌21,5 cm;
            Ernst Barlach Stiftung Güstrow; Barlach 1968/69; [1208]
         

         1Die Eingliederung in die Zwangsorganisation Reichsverband Deutscher Schriftsteller
               (RDS) erfolgte nach »Zuverlässigkeit und Eignung« (Reichsgesetzblatt 1933, 798) der Kulturschaffenden,
               was eine Prüfung von Werk und Gesinnung voraussetzte. Nach der Ersten Verordnung zur Durchführung des Reichskulturkammergesetzes vom 1. ‌11. ‌1933 musste Mitglied in einer der sieben Kammern werden, wer »bei der
               Erzeugung, der Wiedergabe, der geistigen oder technischen Verbreitung, der Erhaltung,
               dem Absatz oder der Vermittlung des Absatzes von Kulturgut« (Reichsgesetzblatt 1933,
               797) teilhatte. Dem RDS wurde das Recht eingeräumt, Erkundungen bei Verlagen über Übersetzer und Autoren
               einzuholen, von denen nach dem Gründungsdatum der Kammer Bücher auf den Markt kamen.
               Durch Anfeindungen anderer Institutionen der nationalsozialistischen Kulturpolitik,
               wie der Reichsschrifttumskammer und dem Kampfbund deutscher Kultur, geriet der RDS zunehmend unter Druck und wurde letztlich am 20. ‌9. ‌1935 aufgelöst (Barbian 2010,
               102-112). Zum RDS ↘ ‌1586.

         2Hans Franck.

         3Max Liebermann verstarb am 8. ‌2. ‌1935. Die Maler Hans Purrmann und Konrad von Kardorff
               versuchten die Leitung der Preußischen Akademie der Künste von einer Ehrung ihres
               ehemaligen Präsidenten zu überzeugen (Schmalhausen 2018, 87f.). Liebermann, der seit
               1920 das Amt des Präsidenten innehatte, legte nach dem Beginn der Gleichschaltung
               der Kulturinstitutionen im Mai 1933 seine Ämter in der Akademie nieder und begründete
               die Entscheidung in der Central-Vereins-Zeitung damit, dass für ihn »Kunst weder mit Politik noch mit Abstammung etwas zu tun« habe,
               er könne »daher der Preußischen Akademie der Künste […] nicht länger angehören, da
               dieser mein Standpunkt keine Geltung mehr hat« (Liebermann zit. nach Schmalhausen
               2018, 54). Alexander Amersdorffer war seit 1910 Erster Ständiger Sekretär der Preußischen
               Akademie der Künste.

         4Die echten Sedemunds wurde am 18. ‌5. ‌1935 im Altonaer Stadttheater aufgeführt, jedoch nach fünf Aufführungen
               aufgrund politischen Drucks abgesetzt. Wie bei Der blaue Boll führte Kurt Eggers-Kestner Regie.

         5Zu Friedrich Droß' Aufsatz Ernst Barlach, dem Niedersachsen, zum Geburtstage in den Mecklenburgischen Monatsheften ↘ ‌1557, Anm. 2.

         6Vermutlich EBs Brief an Alexander Langsdorff vom 11. ‌2. ‌1935 (↘ ‌1759).

         7Am 27. ‌1. ‌1935 veröffentlichte Schult den Artikel Gang durchs Dorf (Barlach 1968/69, II 853).

         8Friedrich Griese erhielt 1935 auf Veranlassung Friedrich Hildebrandts die Markower
               Wassermühle bei Parchim. Griese galt als einer der bedeutendsten Heimatschriftsteller
               der Zeit. Seine Werke standen im Zeichen der ›Blut und Boden‹-Ideologie.

         1762 an Hans Barlach, Güstrow, 1. ‌März 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg 1. ‌III. ‌35
            
 
            Lieber Hans,
 
            aus Deiner Karte möchte ich natürlich gar zu gerne das Bessere heraushören, kann aber
               an dem weniger Guten doch nicht vorbei lesen, da es leider doch geschrieben werden
               mußte. Du fragst nach Klaus seinen Herzbeschwerden – ich erwartete ihn heute, um Mancherlei zu besprechen, es
               steht ihm in Aussicht am »»Sportlager«« teilnehmen zu müssen, ein Mensch, der sich
               die Leistungsunfähigkeit des Herzens durch übermäßigen Sport in der Odenwaldschule zugezogen – nun heißt es von Frischem: Ertüchtigung, Pflege der Kameradschaft, raus
               aus dem Studium, Unterbrechung der fälligen Übungen am Technikum, das nun städtisch geworden ist,1 wobei es fraglich ist, ob sein Fachlehrer bleibt, wovon natürlich für ihn enorm viel
               abhängt. Ich wollte Klaus also beauftragen, Dir genauer zu schreiben, er kam aber nicht, ohne daß ich den Grund
               kenne. Er schrieb vor Kurzem: allgemeines Chaos im Technikum, jeden Tag neue Alarmnachrichten. Mit solchem hängt denn auch wohl sein Nichtkommen
               zusammen. |
            
 
            Der Doktor in Rostock2 verlangte damals, daß er in der Odenwaldschule sportlich sehr geschont würde. Das Gegenteil geschah, Ski- und Hochgebirgstouren,
               oft forciert, kamen zum Üblichen. Mandelentzündungen, zu denen er neigt, vergifteten
               das Herz immer wieder. Ein kurzer Gewaltmarsch von Alt- nach Neustrelitz z. ‌B. bringt ihn auf Tage zurück, eigentliche Herzmuskelentzündung aber hat er,
               wie ich zu erinnern glaube, nicht gehabt, für gewöhnlich, wenn nichts Besonderes dazu
               kommt, geht es ihm gut. Der Arzt in Rostock hat ihm auf Grund neuerlicher und früherer Beobachtungen u. Untersuchungen ein Attest
               ausgestellt, von dem wir Untauglichkeit für »Sportlagerdienst«3 erhofften, er wurde »bedingt tauglich«. Sie können jeden Tag einberufen werden, das
               Alles wollte ich mit ihm durchsprechen.
            
 
            Unseres Großvaters (der 1874 starb) Grabmal in Bargteheide hat man demoliert, und zwar, wie ich im »Oldesloer Landboten« las, schon zum zweiten
               Mal. Der Wind, der gegen mich wehte, hat sich seit einigen Monaten gedreht, aber die
               Kreaturen lassen sich nicht stören. Mephisto sagt: am Ende hängen wir doch ab von Kreaturen, die wir machten.4 Wir waren den ganzen Winter, bald der Eine, bald der Andre, hier im Haus sowie drüben,
               Grippe- oder sonst erkältungskrank, jetzt gehts wieder. Grüße Else von uns Beiden, wenn sie am Sonntag wieder zu Besuch kommen sollte. Dazu fügen wir
               die besten Wünsche für Deine Erholung!
            
 
            Alles Gute von mir und Frau Böhmer!
            
 
            Dein Bruder Hans.5

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌22,0 cm; Privatbesitz;
            Barlach 1968/69; [1209]
         

         1Das bis 1935 als private Einrichtung geführte Technikum wurde aufgrund finanzieller
               Schwierigkeiten nach Verhandlungen des Direktors Max Hittenkofer jun. mit der Stadtverwaltung
               von der Stadt übernommen (Witzke 2001, 533).

         2Erich Zabel.

         3Zur Vorbereitung auf den Wehrdienst eingerichtete Wehrsportlager, die in der Zeit
               des Nationalsozialismus als Einrichtungen verbreitet und fester Bestandteil im Hochschulsport
               und in der Hitlerjugend waren.

         4Zitat aus Johann Wolfgang von Goethes Faust II (↘ ‌1738, Anm. 7).

         5Verschreibung EBs. Am linken Rand von Bl. 1v, quer zum Text: »Alles Gute von […] Dein Bruder Hans«.

         1763 an Nikolaus (Klaus) Barlach, 〈Güstrow, 5. ‌März 1935〉1

         
            Lieber Klaus,
            
 
            〈i〉ch2 habe immer auf 〈ei〉nen Bescheid gewarte〈t,〉
            
 
            〈…〉 heute umsonst.
 
            〈…〉 〈ho〉ffe bald! Böhmers 〈Textabbruch〉

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, blaue Farbmine, Bildmotiv Partie des Inselsees,
            10,1 ‌× ‌7,5 cm (beschnitten); Privatbesitz; unveröffentlicht
         

         1Ort und Datum des Poststempels.

         2Hier und an den folgenden Stellen des Briefs unsichere Lesung aufgrund der Beschneidung
               der Postkarte.

         1764 an Otto Pauly, Güstrow, 7. ‌März 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            7. ‌III. ‌35
            
 
            Sehr geehrter Herr Pauly,
 
            mit den 7 Dramen, die Sie aufzählen (allerdings nicht in der Anordnung der Entstehungsfolge,
               doch das besagen ja die Daten in den Büchern selbst) also mit den 7 Dramen ist die
               ganze Herrlichkeit einstweilen erschöpft. Der beiliegende »Sonderdruck« ist ein Stücklein, ein Scenchen, aus einem bislang unvollendeten achten Drama, das vielleicht, wenn die Zeiten die Gunst guter Ruhe gewähren, einmal abgeschlossen
               werden wird.1 Es war schon vor der »guten Zeit« erstmalig niedergeschrieben, 1927, seitdem in manchem Jahre nur stundenweise überprüft,
               gekürzt, erweitert, bereichert, aber nicht abgetan.
            
 
            Man macht mich des öfteren von höherer oder noch besserer Seite darauf aufmerksam,
               daß ich dankbar und zufrieden zu sein Ursache habe – Angriffe,* Anrempelungen in Blättern,
               | Beschimpfungen wegen Artfremdheit,** Östlichkeit usw. seien abgestellt. Doch »darf«
               man nicht wagen, meine Arbeit aus dem Magdeburger Dom2 der Öffentlichkeit preis zu geben wegen des Widerspruchs von »gewisser Seite«. Es
               steht in einem abgesonderten Raum und wird Intressenten auf Verlangen gezeigt. Es
               stimmt allerdings, daß besonders jüngere Leute aus der Partei ernsthaft für mich agitieren,
               aber natürlich können sie gegen das der großen Menge aufgenötigte, eingehämmerte Werturteil
               nichts ausrichten. Aber gewisse Dinge möchte ich nun doch vorzubringen haben, wenn
               man mich zur Dankbarkeit ermahnt – und zu diesen Dingen scheint denn wohl der Artikel in der Grundeigentümer-Zeitung zu gehören.3 Sollten Sie das Blatt vielleicht in Händen haben, möchte ich Sie bitten, es mir freundlichst
               zu senden, Umstände, lieber Herr Pauly, sollen Sie sich aber im geringsten nicht machen, diese Bitte
               folgt der ersten auf dem Fuße.
            
 
            Ich hoffe, daß der böse Winter an Ihnen und Ihrer Familie mit leisen Sohlen vorübergegangen
               – hier im Heidberg hat er tüchtig aufgetrumpft und mit dickbesohlten Füßen gestoßen. Sagen Sie Ihrer
               verehrten Frau4 einen schönen Gruß und seien selbst
            
 
            herzlich gegrüßt von
 
            Ihrem Ihnen sehr ergebenen
 
            EBarlach
            
 
            * ich spreche von mutigen Gewalttaten gegen wehrlose Objekte
 
            ** Art- nicht Ortsfremdheit

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten; Standort unbekannt (Fotokopie in Materialsammlung
            Friedrich Droß); Barlach 1968/69; [1210]
         

         1Der Sonderdruck Aus einem unvollendeten Drama, für Leo Kestenberg erschien 1932 und enthielt eine Fassung der vierten Szene des Fragment gebliebenen
               Dramas Der Graf von Ratzeburg (Die Musikpflege 1932, 385-387). Die Beilage ist nicht überliefert.

         2Magdeburger Ehrenmal.

         3Pauly schickte EB in einem Brief vom 8. ‌3. ‌1935 den erbetenen Artikel Kampf um die deutsche Kunst von Walter Hansen aus der Hamburger Grundeigentümer-Zeitung vom 8. ‌2. ‌1935. Hansen verbindet darin die Kritik an der zeitgenössischen Kunst
               mit einer Kritik an EBs Hamburger Ehrenmal: »Alle bisherigen Versuche, ›deutsche Kunst‹ zu schaffen, sind streng zu überprüfen,
               da die meisten sogenannten ›Kunstwerke‹ noch recht deutlich den kitschigen, von Juden
               bevorzugten Verfallsstil erkennen lassen. […] Anregungen holte man sich von Niggern und Südseeinsulanern
               (Schmidt-Rotluff, Nolde, Gauguin) oder von artfremden slawischen oder slawisch-fühlenden
               Menschen (Barlach, Käthe Kollwitz), weil den meisten modernen Künstlern der Wert des
               Rassegefühls vollständig fehlte. […] Wer sich im Geiste das […] Ehrenmal an der kleinen
               Alster […] mit der Inschrift ›Vierzigtausend Söhne der Stadt ließen ihr Leben für
               Euch‹ vergegenwärtigt, muß entschieden zu einer eindeutigen Ablehnung dieses reichlich
               verunglückten Hamburger Ehrenmales kommen, wenn er noch dazu an das verunstaltete
               Relief von Barlach auf der Rückseite denkt« (Hamburger Grundeigentümer-Zeitung 1935,
               1).

         4Martha Pauly.

         1765 an Hermann Fürchtegott Reemtsma, Güstrow, 11. ‌März 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            11. ‌3. ‌35
 
            Lieber Herr Reemtsma,
 
            wie ich höre, und gerne hörte, sind Sie wieder heim aus der Weite, freilich, ohne
               daß ich weiß, aus welcher u. wie gearteten Weite. Ich saß derweil – und tat es auch
               gern – in meinen 4 Wänden; wie Sie wissen am Werk, das nun die nächst höhere Stufe
               gewonnen hat; das in diesen Tagen bei Ihnen eintreffende Lichtbild1 wird hoffentlich auch in Ihren Augen den Anspruch besagter Stufe als »höherer« bestätigen.
               Diese Figur soll nun die »Pilgerin«2 heißen und die Reihe der nun 5 Gestalten hat sie, wie ich glaube, nicht ungern in
               ihre Gemeinschaft aufgenommen. Sie hat auch den ihr gebührenden Platz an der Südwand
               des Ateliers besetzt und gibt mir die Vorstellung eines Ganzen und eines in sich harmonisch
               bewegten Kreises, darin Eins dem Andern wohl will und Jedes zur Steigerung des Zueinandergehörens
               beiträgt. Somit bin ich also aufgefordert, das Weitere zu bedenken und über dem kommenden
               Einzelnen die Sorgen wegen des Rechts des Gesamten wachen zu lassen, damit die freudige
               Einigkeit Aller miteinander frisch und fröhlich gedeihe. Hier redet »der Künstler
               wohl mehr als er bildet«,3 indes, ich hoffe, Sie lassen es gut sein, wenn er, der Künstler, es mit dem Reden
               nun auch sein Bewenden haben läßt.
            
 
            Ich freue mich herzlich, die Vorstellung hegen zu dürfen, Sie, lieber Herr Reemtsma,
               über kurz oder lang einmal bei mir zu sehen, zugegen zu sein, wenn das Geschaffene
               sich selbst erläutert und die Stummheit der Gestalten zu einer andern Art Beredtheit
               wird. In dieser Hoffnung auf ein neues, schönes Begegnen, bin ich, Sie herzlich grüßend,
            
 
            Ihr Ihnen sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Thema 1950; [1211]
         

         1Nicht überliefert.

         2Die Pilgerin (Laur II 573).

         3Anspielung auf Johann Wolfgang von Goethes Einleitung in die Ausgabe seiner Gedichte
               letzter Hand (↘ ‌1179, Anm. 7).

         1766 an Georg Hengstenberg, Güstrow, 14. ‌März 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            14. ‌III. ‌35
            
 
            Lieber Herr Hengstenberg,
 
            was ich Ihnen schicken konnte werden Sie inzwischen bekommen haben. Daß es nicht schneller
               ging: – heute morgen, mehr Mittag als Morgen, bekam ich Ihren Brief. Ich wohne eine
               mäßige Stunde vor Güstrow – Landbestellung, einmal pro Tag,1 ein bißchen zu schaffen hat man ja auch, wie nun gleich Geld auf die Post schaffen
               ist dann meist ein Problem, so vergeht Zeit, die der Wartende als zu lang empfindet.
               Nehmen Sie vorlieb – auch mit diesen wenigen Zeilen –, Briefschreiben ist mein Tod,
               denn allzuoft, fast immer sind es Überflüssigkeiten, dagegen das Richtige, was ich
               sonst zu schreiben und zu sagen hätte, immer mehr zurückgedrängt wird. Lassen Sie
               sich eine Bitte vortragen: ersparen Sie mir, lieber Herr Hengstenberg, Ihnen nochmals
               die Gründe meiner Ausstellungsmüdigkeit aufzuzählen. Ich muß das immer und immer wieder
               tun – bis zum Überdruß, bis zur totalen Erschöpfung meiner Geduld – es ist nahe an
               dem, daß ich Ausbrüche bekomme, die dann das Übel | des dauernden Zerwürfnisses zur
               Folge haben. Ich habe neulich einem langjährigen Freunde2 schreiben müssen, daß zum Ausstellen oder Verlegen der Wille des Künstlers oder des
               Schriftstellers nicht ganz beiseite geschoben werden darf. Es ist soweit, daß Ausstellungsleiter
               u. Verleger ordinieren3 – und so schreibe ich mir die Finger kaputt und den Kopf lahm, indem ich immer u.
               immer wieder darlege, daß ich dies oder das nicht kann und nicht will. Fast immer
               muß ich dasselbe 2 Mal schreiben, weil, was ich anführe nicht gelten soll. Na, nichts
               für ungut, lieber Herr Hengstenberg. Es geht mir gar nicht gut, ich zweifle, daß es
               mit der Gesundheit überhaupt anders wird, wie soll es einem Menschen gehen, dessen
               Arbeit an dritte oder vierte Stelle gerückt ist, der dafür eine Fülle von läppischen
               Unnützlichkeiten »erledigen« muß. Ich spüre meine Jahre – soviel von mir, da Sie danach
               fragen. Klaus betreibt ein bißchen technisches Studium, es ist eine ständige Not mit ihm. Auch
               sonst in der nächsten Familie bereiten sich Verhängnisse – Dinge, die drohend nahen.
            
 
            Nochmals, ich wünschte von Herzen, Ihnen reichlich und mit Überfluß helfen zu können.
               Der Wunsch macht den Kohl nicht fett, leider!
            
 
            Herzliche Grüße von Ihrem
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌22,0 cm; Ernst Barlach
            Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [1212]
         

         1Während die Postzustellung in der Stadt mehrmals am Tag erfolgte, wurde die Zustellung
               in den meisten ländlichen Gebieten nur einmal täglich von besonderen Postlandboten
               durchgeführt. Der Empfänger hatte eine Landbestellgebühr zu entrichten (Fürstlich-Lippisches
               Regierungs- und Anzeigenblatt 1864, 469f.).

         2Nicht ermittelt.

         3Vermutlich im Sinne von ›vorsprechen‹, ›eine Sprechstunde halten‹.

         1767 an Paul Schurek, Güstrow, 20. ‌März 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            20. ‌III. ‌35
            
 
            Lieber Herr Schurek,
 
            Sie müssen also das Händchen loslassen und für immer zurückgeben was zu Ihnen gekommen
               war, wir denken an Sie und Ihre Frau mit dem Wissen um das Leid dieser Tage.1 Ein Wort macht sich auf, um Ihnen zu zeugen für unser herzliches Bedauern beim Empfang
               Ihrer Zeilen und Dank, daß Sie glaubten, uns sogleich schreiben zu sollen, daß Sie
               wußten, daß wir Teil haben mußten wie damals beim Kommen des frischen Lebens so jetzt
               bei seinem Weggang. Erst neulich fand sich plötzlich das Bild von damals, Ihre Frau mit dem Kinde, in meiner Hand, und nun, da ich es suche, wo ich es zu lassen gemeint,
               finde ich es nicht, ein Zufall, der wie eine unliebliche Geberde erkältet. | Morgen
               werden wir viel an Sie denken und von Ihnen sprechen, seien Sie, Sie beide, herzlich
               gegrüßt, und was ein Händedruck Besseres sagen kann als das Wort, sei gesagt und empfangen.
            
 
            Für und mit Frau Böhmer bin ich Ihr
            
 
            EBarlach
            
 
            Sie grüßen auch Klaus – Klaus, das Sorgenkind, der mir immer neue Sorgen reichlich segnet.
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 28,0 ‌× ‌22,0 cm;
            Ernst Barlach Stiftung Güstrow; Barlach 1962; [1213]
         

         1Paul Schureks Sohn Jan starb am 17. ‌3. ‌1935 (Barlach 1962, 177).

         1768 an Reinhard Piper, Güstrow, 25. ‌März 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            25. ‌III. ‌35
            
 
            Lieber Herr Piper,
 
            Sie scheinen ja vor der Grippe einen respektabeln Respekt zu haben – daß Sie Ihren
               Brief eigentlich ohne Unterschrift abzufertigen vorhatten. Oder vielmehr, Sie ziehen
               Konsequenzen und nehmen Rücksicht auf Möglichkeiten, wofür Ihnen Dank und Anerkennung
               gebührt. Wollten denn nun auch Ihre Frau und die liebe Didi bald genesen! |
            
 
            Wir waren hier fast den ganzen Winter durch krank, bald mehr, bald weniger, manchmal
               nannten wirs Grippe, manchmal beliebten wir, es anders zu rufen. Na, nun kommt Frühling,
               die Staare pfeifen, die Wasserhühner und Enten lärmen besonders Nachts auf dem See,
               und der Krokos blüht auf dem Rasen.
            
 
            Nunmehr auch Dank für Ihren Brief als Ganzes mit der Gruppierung verschiedener Dinge,
               als da sind dies u. das und vor Allem Berichte über den Ausstellungsrummel.1 Ich bin verschont geblieben, aber ich kann Ihnen sagen, daß | nachdem man mich mit
               größter Dringlichkeit zur Beteiligung bewogen, eine neuerliche Anrempelei grade noch
               gefehlt hätte. Ich hatte schon (schroff könnte man sagen) nein gesagt – aber man wollte
               nun grade für mich etwas Gutes bewirken, mich ausdrücklich den gewissen Leuten gegenüber
               als zugehörig zur Gemeinschaft des »nordischen« Kreises anerkennen, was ich denn doch
               nicht, nun grade nicht, ablehnen durfte, wollte ich nicht schlechten Willen und Übellaunigkeit
               beweisen.2
 
            Übrigens erkläre ich mich solidarisch mit der ganzen Kumpanei und fühle mich durch
               den Wagnerschen3 Vorstoß so gut gekränkt, als wäre | auch ich zum Tempel hinaus gewiesen.4
 
            Heute kamen auch die Probedrucke,5 die denn wohl nach Menschenmöglichkeit gut ausgefallen sind. Mir gefällt das gelbliche
               und rauhere Papier auch am besten – bin gespannt auf den in Aussicht genommenen zweiten
               Versuch. Müssen Sie die Blätter zurückhaben?
            
 
            5 Figuren vom »Fries der Lauschenden« sind nun fertig6 – es geht aber ohne große Unterbrechung munter weiter, d. ‌h. – – meine Munterkeit ist nicht ganz echt
               – mehr gespornte Müdig- oder Mattigkeit. Aber auch damit kann man vorwärts kommen.
            
 
            Grüßen Sie Ihre Frau mit einem Frühlingsstrauß guter Wünsche!
            
 
            Herzlich Ihr
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,0 ‌× ‌16,5 cm; Ernst
            Barlach Gesellschaft Wedel als Depositum der Kulturstiftung Schleswig-Holstein; Barlach
            1968/69; [1214]
         

         1Die Ausstellung Berliner Kunst in München wurde am 15. ‌3. ‌1935 in der Neuen Pinakothek in München eröffnet und bereits nach
               wenigen Wochen geschlossen. Von EB wurden die Holzversion von Der Sänger aus Der Gemeinschaft der Heiligen (Laur II 491) sowie das Holz Der Rächer gezeigt. Der Münchner Gauleiter Adolf Wagner ließ nach einem Besuch der Ausstellung
               mehrere Werke entfernen, die Arbeiten EBs waren nicht darunter. Die Ausstellung war eine der letzten in der Zeit des Nationalsozialismus,
               in denen expressionistische Künstler gezeigt wurden.

         2Gemäß eines Berichts Pipers an die Bayrische Politische Polizei vom 5. ‌5. ‌1936 erging
               die Aufforderung, sich an der Ausstellung Berliner Kunst in München zu beteiligen, vom Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda (Barlach/Piper
               1997, 483f.). Eine Reihe kulturpolitischer Akteure um Joseph Goebbels bemühte sich,
               Künstler wie EB und Emil Nolde als ›nordische Expressionisten‹ zu stilisieren, um die moderne Kunst
               für die nationalsozialistische Kulturpolitik anschlussfähig zu machen und als Staatskunst
               zu etablieren. Alfred Rosenberg trat mit dem Kampfbund für deutsche Kultur diesen
               Bemühungen entgegen. Die Auseinandersetzung wurde mit Adolf Hitlers ›Kunstrede‹ vom
               2. ‌9. ‌1935 zugunsten der Position Rosenbergs und des Kampfbunds fur deutsche Kultur
               entschieden. Vgl. hierzu die Auseinandersetzung um die Ausstellung 30 Deutsche Künstler (↘ ‌1511).

         3Adolf Wagner.

         4Anspielung auf Mt 21,12f. parr: »12Und Jesus ging zum Tempel Gottes hinein und trieb heraus alle Verkäufer und Käufer
               im Tempel und stieß um der Wechsler Tische und die Stühle der Taubenkrämer 13und sprach zu ihnen: Es steht geschrieben: ›Mein Haus soll ein Bethaus heißen‹; ihr
               aber habt eine Mördergrube daraus gemacht«.

         5Probedrucke zur Publikation der Zeichnungen.

         6Der Wanderer, Die Träumende, Die Tänzerin, Der Gläubige und Die Pilgerin.

         1769 an Alfred Hentzen, Güstrow, 7. ‌April 1935

         
            Güstrow i. Mecklbg.
 
            Heidberg
 
            7. ‌4. ‌35
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
 
            mir fällt heute ein Brief von Ihnen in die Hände, datiert vom 27. ‌März 1934 mit dem
               Hinweis, als Schluß, auf die beabsichtigte endgültige Auswahl von Zeichnungen, Zeichnungen,
               die von Prof. Sandkuhl von der »Juryfreien« an die Nationalgalerie fort- ‌| ‌gegeben sind.1 Ich weiß nicht mehr wie viel Blätter es waren, aber es handelt sich doch wohl um
               die Originale zu den späteren Holzschnitten zu dem »Lied an die Freude«. (?)
            
 
            Halten Sie mir bitte zu Gute, wenn ich heute als Spießbürger, den gelegentliche Anfälle
               von Ordnungsbeflissenheit heimsuchen, auf diese Frage zurückkomme. Prof. Sandkuhl schreibt allerdings (lt. Abschrift seines Briefes vom 19. ‌März 34 an Herrn Prof. Hanfstaengl) von 6 Zeichnungen zu den »Wandlungen Gottes«, | die »durch Boten« an die Nationalgalerie gesandt würden, es besteht also möglicherweise ein Irrtum meinerseits über den Charakter
               der Blätter, durch welche Annahme ich hoffe entschuldigt zu sein, wenn ich nichts
               Genaues angebe – ich kann im Augenblick auch nicht feststellen, ob solche oder solche
               Blätter fehlen, da mir Zeichnungen von allen möglichen Seiten sozusagen aus den Händen
               gerissen werden.2
 
            Vielleicht erlaubt Ihnen gelegentlich eine sorgenfreie Minute, einmal nachzusehen,
               | wie es sich verhält und mir, falls von einem Ankauf der Blätter abgesehen worden,
               dieselben wieder herzusenden, jedenfalls seien Sie überzeugt, daß die Anfrage meinerseits
               auch eine ganz gelegentliche und garnicht dringlich ist!
            
 
            Mit besten Grüßen
 
            Ihr aufrichtig ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,4 ‌× ‌16,0 cm; Zentralarchiv,
            Staatliche Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz (SMB-ZA V/AS 47); unveröffentlicht
         

         1Hentzen sprach sich bereits während der Ausstellung Juryfreie Kunstschau im Februar 1934 (↘ ‌1603, Anm. 1) für den Erwerb von Werken EBs durch die Berliner Nationalgalerie aus.

         2EB gab Probedrucke der Holzschnitte zu Die Wandlungen Gottes und nicht zur Holzschnittfolge An die Freude in die Ausstellung. Im Anschluss an dieses Schreiben EBs kam es zum Ankauf von Zeichnungen und Drucken für 600 RM, darunter Mors Imperator, Der erste Tag, Die Dome, Der göttliche Bettler, Die Felsen und Der siebente Tag (Jansen 1981, III 78).

         1770 an Hans Barlach, Güstrow, 10. ‌April 1935

         
            Güstrow Heidberg
 
            10. ‌4. ‌35
 
            Lieber Hans,
 
            wenn man nicht jeden Tag sich und die ganze Welt als ganz neu, in steter Neubildung
               begriffen, sozusagen frisch geschaffen empfände (was allerdings doch nicht jeden Tag
               passiert) so gäbe es nichts Neues zu berichten. Endlich kommt der Frühling wie es
               scheint, heute war es milde und ein reichlicher Frühlingsregen fiel. Ich hatte mal
               die Arbeit Arbeit sein lassen u. war mit Frau Böhmer nach Güstrow gegangen, um | Einiges zu besorgen. Die Ausspannung, nachdem ich mich bei der Arbeit
               einige Tage kaputtgemacht hatte, war dringend nötig, wir fuhren nach dem Mittagessen
               im Bahnhof ein Stündchen über Land. Und ich empfand sehr lebhaft wie neu die nächste
               Umgebung wirken kann, belebend, auffrischend und die Miesepeterichkeit vertreibend,
               empfand auch wie so ein immer trüber Winter, den man zwischen Atelierwänden verbringt
               mitnehmen kann. Dein Brief nach der Rückkehr von Loschwitz lag mir die ganze Zeit über recht schwer auf der Seele. Zwischen zu leicht und zu
               schwer nehmen pendelt man | bei der Vorstellung Deines Zustandes hin und her. Ist
               man selbst nicht wohl, hat schlechte Nächte, fühlt die Arbeit als immerhin ein wenig
               zu schwer, so denke ich an Dich mit großer Sorge. Spürt man dann, wie die Bedrängnisse
               gleichsam über Nacht weichen, so hoffe ich Ähnliches für Dich und tröste mich mit
               der Annahme, daß in unserm Alter Wiederherstellungen sich langsamer vollziehen als
               man wünscht, aber doch schließlich nicht ausbleiben dürfen. – Ich habe noch einige
               Dramen ziemlich oder halbwegs fertig liegen,1 deren Vollendung ich nicht aus den Augen verliere, wenn auch die tausendfachen Unnützlichkeiten,
               die erzwungenen Erledigungen von | himmelschreiender Überflüssigkeit mich seit Jahr
               u. Tag an der Arbeit hindern. Ich spüre auch, daß die Hackerei in Holz mehr u. mehr
               Aufwand an Kraft verlangt. Was ich sonst spielend tat, geschieht jetzt mit dem Effekt
               der täglichen Überanstrengung, es heißt also haushalten und sich mit solcher Notwendigkeit
               abfinden. Dennoch, auch als Bildhauer bin ich von innerer Frische – und hoffe es zu
               bleiben, bloß, daß die Leute immer denken, daß die Arbeit in Holz eine Art Zauberei
               ist und sich über die Preise wundern, die man fordert.
            
 
            Klaus erledigt eine Reihe von Prüfungen – kommt zu Ostern ein paar Tage. Frau Böhmer und ich grüßen Euch herzlich und unsere guten Wünsche für Dich sind täglich neu.
            
 
            Dein Bruder Ernst.

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,8 ‌× ‌16,3 cm; Privatbesitz;
            Barlach 1968/69; [1215]
         

         1Zu EBs Arbeit an Der Graf von Ratzeburg und einem Bäcker-Projekt ↘ ‌1164, Anm. 5.

         1771 an Reinhard Piper, Güstrow, 21. ‌April 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            21. ‌4. ‌35
 
            Lieber Herr Piper,
 
            es ist Alles in bester Verfassung angekommen, Bücher und Druck, der Dank folgt dem
               Empfang auf dem Fuße.
            
 
            Auch der zweite Probedruck ist wohlgeraten, hoffentlich wird es dereinst nicht nötig
               sein, zu jedem Blatt einen Titel zu dichten. Im Übrigen bin ich am Holz, bei der 6ten u. 7ten der Friesfiguren.1 Es geht halt voran, aber die Barlachschen Kräfte sind knapp und – na ja – hoffentlich
               | geht es mit dem angekündigten Versuch gut ab. 2 Herren!2 Wissen Sie, ich kriege Nervenzufälle, wenn ich von Besuch höre. Das geht nun seit
               Jahresbeginn flott weiter, immer wieder muß man sich ein Herz fassen, denn »diesmal
               geht es nicht anders«, und dazu steht gute Zeit vor der Tür und dann bricht die Reisezeit
               über meinem Haupte zusammen wie 500 Pfund Salzwasser beim Baden, nur das Salzwasser
               erquickt und Besuch erstickt. Mein Atelier kommt mir fast wie ein Bordell vor. Wie
               gesagt: hoffentlich gehts gut und besonders gut wäre es, wenn es nicht den ganzen
               Tag kosten würde. Ich kann notfalls 2-3 Stunden schwabbeln,3 dann | verfalle ich in den Zustand des Gefolterten, das geht dann auch noch ein Weilchen,
               aber dann … »»Arbeitsruhe im Heidberg««.
            
 
            Mit Böhmer habe ich schon böse Tänze gehabt – ich neige zu allerhand radikalen Entschlüssen,
               da die »Arbeitsruhe« im Heidberg nicht zu gewinnen, so doch vielleicht sonstwo, nur, daß ich niemals wieder ein Atelier
               bekomme, wo größere Arbeiten Platz haben, d. ‌h. die Arbeiten haben Platz, aber nicht
               der verantwortliche Barlach, der sie übersehen muß u. zurücktreten.
            
 
            Wie lange würden Sie die 60-70 Zeichnungen behalten müssen?
 
            Also Dank und herzliche Ostergrüße für Sie Alle!
 
            Und die besten Wünsche für Sie und Ihr Ergehen.
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,9 ‌× ‌16,8 cm; Ernst
            Barlach Gesellschaft Wedel als Depositum der Kulturstiftung Schleswig-Holstein; Barlach
            1968/69; [1217]
         

         1Die Figuren Die Erwartende und Der Begnadete aus dem Fries der Lauschenden (Laur II 576, 578).

         2Paul Fechter und Rudolf Pechel. Fechter sollte die Einleitung zu den Zeichnungen schreiben und wollte die gedruckten Werke im Original einsehen. Pechel, gebürtiger
               Güstrower, begleitete Fechter privat. Zum Besuch notierte Fechter, EB sei »mit Piper durchaus nicht einverstanden, der sich die milden Blätter ausgesucht
               hat und die starken, wie die Furien, fortläßt« (Ernst Barlach Gesellschaft 1967/68,
               8; Barlach/Piper 1997, 649).

         3Zur Poliertechnik ↘ ‌1671, Anm. 1.

         1772 an Friedrich Schult, 〈Güstrow〉, 21. ‌April 1935

         
            Heidberg. 21. ‌4. ‌35
 
            Lieber Herr Schult,
 
            ich erwidere Ihren Ostergruß aufs beste, freilich nur mit Worten – ich bin gut dran,
               daß von den hochgelobten Sprüchen in Reimen1 nur noch »einige wenige Stücke« existieren. Ich las auch inzwischen das Lebensbild
               des Urmachers,2 mir nur noch teilweise in Erinnerung und die Großmutter,3 noch ganz deutlich gegenwärtig in der neuen Rundschau, hatte zudem von Peter Suhrkamp einen schönen | – es wäre aber sehr weitläufig auszumalen, wieso »schön« – – Brief.
               Nun – ich bin beim Holz und was mir nach dem Tagwerk an Kräften bleibt, ist viel zu
               wenig, als daß es für etwas Schreibwerk reichte, das ja am Ende nicht ganz ohne Frische,
               wo nicht Leibes so doch der Seele, gedeihet.
            
 
            Böhmer verspricht gern, ich habe ihm aber nüchtern wie ich bin klar gemacht, daß die Besorgung
               eines Stuckogusses von Ihrem Porträt4 mehr Umstände verlangt als billig. Erstens wird die Hohlform nach Berlin geschickt u. dort ein Ausguß gemacht, wobei die Form verloren geht. Dann über dem
               Gipsabguß eine Stückform, eine hübsche Ausgabe. Aus der Stückform kann dann der |
               Stuckoguß erfolgen. Wenn man aber nur einen Guß machen will, so verlohnt es sich nicht,
               die Stückform machen zu lassen, und mit mehreren Verkäufen kann man nicht rechnen.
               Ich biete also für M 100 (zahlbar in beliebigen Raten) den Tonausdruck, den ich bei
               mir habe u. den Sie gesehen haben, an. Er ist ein wenig verletzlicher als Porzellan
               u. Bronze, aber auch Stuckoausformungen darf man nicht hinschmeißen oder anstoßen.
               Klaus sollte Ihnen dies Alles schon bei seinem letzten, nicht jetzigen, Besuch ausrichten,
               reiste aber ab, bevor er dazu kam, oder vergaß. Bei dem neueren Arrangement | behalte
               ich die Urform und mache mir daraus noch einige Ausdrucke, sodann mache ich mir einen
               Gipsabguß als Eigentliches, denn er hat dann die Größe des Originals, während Ton beim Trocknen um 10 ‌% schwindet,
               bei Ihrem Porträt eine beträchtliche Menge. Die Form ist dann futsch, denn der Gipsabguß muß herausgeschlagen
               werden.
            
 
            Nun seien Sie nicht bös ob derartiger Änderungen und grüßen Sie bestens die Ihrigen
               von
            
 
            Ihrem EBarlach
            

         

         Brief mit Umschlag, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,0 ‌× ‌16,8 cm;
            Ernst Barlach Stiftung Güstrow, Barlach 1968/69; [1218]
         

         1Schults Sprüche in Reimen erschienen im April 1935 in der von Heinrich Ellermann (1905-1991) herausgegebenen
               Reihe Das Gedicht.

         2Schults Erzählung Der Uhrmacher erschien in der Frankfurter Zeitung vom 8. ‌2. ‌1935 (Philobiblon 1969, 51).

         3Schults Erzählung Die Großmutter (Die Neue Rundschau 1935, 123-129).

         4Maske Friedrich Schult (1920).

         1773 an Alfred Hentzen, Güstrow, 23. ‌April 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            23. ‌4. ‌35
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
 
            bestens dankend für Ihren freundlichen mit mehr als einem besonderen Wort erquicklich
               bedachten Brief, (was ich öfter recht nötig habe zu hören) widerstrebt es mir beinahe,
               mit einer Forderung für die 6 Blätter zu den »Wandlungen« herauszurücken. Ich habe die gewisse Narrheit, eigentlich keine Zeichnungen | herzugeben
               – ich sammle selbst. Sandkuhl hat mich damals vermocht und das Übrige besorgte die Vorstellung, eine Anzahl Blätter
               in der Nationalgalerie untergebracht zu wissen.
            
 
            Ich schlage also einen Preis von M. 600 für die erwähnten 6 Blätter vor und bitte,
               die Frage zu erwägen.
            
 
            In aufrichtiger Ergebenheit
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,6 ‌× ‌16,3 cm; Zentralarchiv,
            Staatliche Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz (SMB-ZA V/AS 47); Jansen 1981, III

         1774 an Hermann Fürchtegott Reemtsma, Güstrow, 28. ‌April 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            28. ‌4. ‌35
 
            Lieber Herr Reemtsma,
 
            mein Ostern war ein Arbeitsfest, meine liebste Gewohnheit der Festbegehung. Alles
               ist still. Niemand glaubt mich heim, außer wer es weiß – na, also lieber Herr Reemtsma,
               Sie haben mit Familie und Freunden gewiß zum Konfirmationstag Ihrer »Ältesten«,1 selbst noch jung und lebensfreudig, mit andern Tagen in der Reihe der Feste herzliche
               Bewegung und Erbauung gefunden.
            
 
            Seien Sie für Ihre Zeilen bestens, für die aus ihnen sprechende persönliche Freundlichkeit
               Ihrer Gesinnung doppelt freudig bedankt. Ich antworte umgehend auf die Erwägungen
               und Vorschläge betreffs Ihres Besuchs,2 und zwar würde ich mich freuen, Ihnen hier die neueste Figur, in der Reihe die sechste,
               fertig, oder wenigstens annähernd fertig zeigen zu können, was wohl immerhin erst
               in 2-3 Wochen geschehen könnte, mit welcher Zeitangabe ich aber Ihren Dispositionen
               nicht im Wege zu sein wünsche. Falls Sie, wie es Ihnen gelegen erscheint, in der übernächsten
               Woche, also zwischen 5. und 11ten ‌Mai zu kommen beliebten, so wäre es auch gut. Ein anderer Besuch, ungefähr in derselben
               Zeit, ist noch nicht näher und genauer datiert. Es sind 2 Herren, die zur Besichtigung
               von Zeichnungsmaterial für ein bei Piper erscheinendes Buch angemeldet sind, Dr. Fechter als Textverfasser für selbiges Buch wird sich erst mit mir verabreden. Ich würde
               Ihnen, sobald die Verabredung vollzogen, sogleich Mitteilung machen, oder, falls Sie
               einen Tag bestimmen, dem Herrn Doktor schreiben, ich bitte Sie also, keine weiteren Erwägungen als die gelten zu lassen,
               welche Ihren Plänen entsprechen, da ich mir denken kann, daß die Einteilung Ihrer
               Tage längere Zeit im voraus geschieht.
            
 
            Sie fragen nach meinem Ergehen. Nun, um nicht einfach »gut« zu sagen, ich fühle meine
               Jahre eigentlich mehr als mir lieb ist, aber ich kann arbeiten und die Frische meiner
               Arbeitslust ist der meiner besten Jahre gleich. Darf ich mehr wünschen? Daß Sie, lieber
               Herr Reemtsma, einen fragenden Blick auf einen Umstand wie dieses mein Ergehen werfen,
               will ich dankbar im Gedächtnis behalten – früher war ich immer der Jüngere unter Älteren,
               jetzt ist es umgekehrt, und die Jüngeren haben meist keine Erfahrungen mit den gehäuften
               Jahren gemacht. –
            
 
            Nun wünsche ich mir fürs nächste ein fröhliches Wiedersehen mit Ihnen und bleibe mit
               den herzlichsten Grüßen
            
 
            Ihr ganz ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Thema 1950; [1219]
         

         1Helga Reemtsma.

         2Reemtsma besuchte EB in Güstrow am 4. ‌6. ‌1935 (↘ ‌1786).

         1775 an Nikolaus (Klaus) Barlach, 〈Güstrow, 4. ‌Mai 1935〉1

         
            Lieber Klaus
 
            mit Baldo ist es aus, er hatte nur noch schreckliche Tage u. Nächte, wir mußten ihn
               töten lassen. Es ist aber keine Tuberkulose gewesen was Dr. Th.2 erst meinte, vor Allem das ganz miserable Herz. Wir dachten Du kämest vielleicht
               u. wollten für diesmal abschreiben, da | Besuch in Aussicht. Schreibe, wann Du wieder
               kommst.
            
 
            Wir grüßen
 
            D. Vater.
 
            Gut, dass Dir das erspart geblieben ist, Klaus! Gruss –
            
 
            Marga3

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 2 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Text von 2 Händen (EB, Margarethe Böhmer), Bildmotiv »Güstrow i. Mecklbg. Partie am Inselsee«, 14,8 ‌× ‌9,5 cm;
            Privatbesitz; unveröffentlicht
         

         1Ort und Datum des Poststempels.

         2Vermutlich der Veterinär Johannes Theopold.

         3Am oberen Rand des Bildmotivs, kopfüber: »Gut, dass Dir […] Klaus! Gruss – / Marga«.

         1776 an Hans Barlach, Güstrow, 5. ‌Mai 1935

         
            Güstrow Heidberg
 
            5. ‌Mai 1935
 
            Lieber Hans,
 
            ich hatte gehofft, zu Ostern ein paar Worte über Dein Befinden zu hören.1 Da sie ausblieben, so befürchte ich, daß Du noch immer nicht völlig geheilt oder
               gar noch leidend bist. Ich hätte ja auch von mir aus etwas verlauten lassen können, Grüße,
               gute Wünsche und Nachrichten senden, was leider unterblieb. | Nun ist es mit den Festen
               bei uns ja so, daß wir uns besonders abgeschlossen halten. Unliebsame u. zudringliche
               Besuchereien sind bei Festen, wo Alles reist, Zeit hat und am Inselsee sich herumtreibt am drohendsten. So schließt man sich ab, arbeitet und ist glücklich,
               wenn gegen Abend sich der Tag als störungsfrei erweist. Ich, im Alter von bekannter
               hoher Jahresziffer, werde immer empfindlicher gegen den Zeitverderb mit Leuten, die
               ihre Langeweile zu mir bringen und mich damit elenden. Diese | selben Leute nennen
               mich menschenscheu. Es kommen aber auch manche Andere, Gott sei Dank, indes ist auch
               so das Hinbringen langer Stunden, oft von Tagen, für mich eine Prüfung, ich kann diese
               langen Gespräche nicht mehr vertragen, nehmen wir mal an, daß der mörderische Winter
               mich so sehr mitgenommen hat, und daß das Alles wieder normal und gutbürgerlich bei
               mir aussehen wird. Ich kann ja arbeiten und bin bei der Arbeit am wohlsten, sehe also
               nicht recht ein, warum ich mich bei der Arbeit stören lassen muß, weil die Leute es
               | wollen.
            
 
            Vielleicht höre ich doch bald etwas von Dir, Frau Böhmer läßt Dich aufs herzlichste grüßen und das Beste wünschen, zugleich Else, wobei ich mich mit größter Lebhaftigkeit anschließe.
            
 
            Ich frage mich immer wieder, ob Du nicht Geld brauchst und erinnere Dich dringend,
               mein früheres Angebot nötigenfalls nicht aus den Augen zu verlieren. Möge Dir der
               endlich eingetretene Frühling wohltun, wir sind dann doch soweit, daß man im Freien
               u. in der Sonne frühstücken und sonstens tafeln kann, obgleich am Abend geheizte Zimmer
               noch erwünscht sind.
            
 
            Mit guten Wünschen
 
            Dein Bruder Ernst

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,8 ‌× ‌16,3 cm; Privatbesitz;
            Barlach 1968/69; [1220]
         

         1Zu Barlachs Rehabilitation nach einer Kohlenoxydgasvergiftung ↘ ‌1720, Anm. 1; ↘ ‌1753.

         1777 an Unbekannt, Güstrow, 11. ‌Mai 1935

         [image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb410_b12] 
            »Ernst Barlach: Lesender Klosterschüler«

         

         
            Liebes Fräulein,
 
            mit einer Flaschenkiste sind wir heute herrlich überrascht – und sind auch schon in
               Trunke, um zu konstatieren wie edel der Rabenhorster Spät-Burgunder geraten ist.1 Er soll hochgelobt sein, und die Senderin dreifach hoch! – Denken Sie, wir mußten
               den Baldo töten lassen, er verfiel rapide und hat uns eine ganze Reihe traurige Tage
               geschafft. Ein ganz schlechtes Herz war der Hauptfaktor. Heute eine Frühlingsfahrt
               nach Wismar mit »Böhmers« von drüben.
            
 
            Herzliche Grüße und allerbesten Dank v. Ihrem
 
            EBarlach2
 
            11. ‌5. ‌35.3

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, schwarze Tinte, Bildmotiv »Ernst Barlach:
            Lesender Klosterschüler«, 10,7 ‌× ‌14,9 cm; Ernst Barlach Stiftung Güstrow; unveröffentlicht
         

         1Das Haus Rabenhorst wurde 1805 als Weingut in Oberwinter gegründet und 1885 nach Unkel
               am Rhein verlegt.

         2Am rechten Rand von Bl. 1r, quer zum Text: »Herzliche Grüße und […] v. Ihrem / EBarlach«.

         3Am oberen Rand von Bl. 1r, kopfüber: »11. ‌5. ‌35.«

         1778 an Reinhard Piper, Güstrow, 14. ‌Mai 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            14. ‌5. ‌35
 
            Lieber Herr Piper,
 
            Fechter wird Ihnen nun wohl geschrieben haben, er wollte es wenigstens und stimmte mir zu
               als ich eine Art Erklärung für die Auswahl der Blätter gab,1 daß ich mit viel Hin- und Herlegen, Heraus- und Hereinnehmen eine Art Ausgleich zwischen
               dem Leichten und Schweren so gefunden, wie ich glaubte in Berücksichtigung verlegerischer
               und meiner eigenen Interessen nicht anders zu dürfen. Ich habe eine gute | Anzahl
               der Entwürfe für Scenen aus dem Nibelungenlied nun doch hineingetan, aber auch die
               krassesten Proben aus der Reihe der Erinnyen,2 habe Zartes, Sanfteres, Leichteres, Wüstes in der Anordnung einander folgen und miteinander
               wechseln lassen – und bin nun allerdings am Ende meiner Weisheit.
            
 
            Ich sagte dem Herrn Doktor, der mich verstehen und sogar bestärken zu wollen schien, daß ich bei einer Gelegenheit
               wie dieser, die gewiß oder wahrscheinlich nie wiederkehrt, nicht riskieren wolle,
               mich im Ganzen von der gefälligeren Seite zu präsentieren und das mir gewiß eigene,
               das Maßlose, Groteske | gelegentlich Abschreckende ausgeschaltet zu sehen. Es ist
               soweit gekommen, daß der Kunsthandel mich als »lyrisch« verschreit und nur noch die
               dieser Bewertung entsprechende Marke sehen will. Man will mich nicht wie ich bin,
               sondern zwingen zu tun was man will. Ich bin aber reichlich mehr das Andere als dieses
               gewünschte Eine, und wehre mich verzweifelt dagegen, mich immer mehr von meinen Anfängen,
               meinen Rücksichtslosigkeiten, meinem Liebsten und Eigensten abdrängen zu lassen. Grade
               als wäre ich nun, wie Heise sagt: »der alternde Meister«,3 kraftlos, abgeklärt d. ‌h. der reine sanfte Heinrich.4 Dagegen, versichere ich, ist meine Lust zu riskieren, | dies Gefühl der Pflicht,
               grade jetzt, trotz gewissem körperlichen Verfall, das Äußerste zu leisten, von heftigster
               rücksichtslosester Unbedingtheit. Und nun Zeichnungen! Wenn ich schon mit einer Reihe
               von 60-80 Blättern hintrete, so muß ich jede Schüchternheit bei Seite lassen, oder
               überhaupt abstehen. Es ist Lyrik genug da in mir, als sie ist und bleibt ein gelegentliches
               Hantieren auf der Flöte zur Abendröte,5 sie dürfte fehlen, aber braucht es nicht, nur nicht als meine »Marke« vorherrschen.
               Sie, lieber Herr Piper, sind es ganz gewiß mir nicht schuldig, diesen meinen Standpunkt
               zu berücksichtigen, aber ich bin es mir selbst schuldig, ihn als Voraussetzung des
               Unternehmens zu bedingen. Dabei weiß ich ja allerdings, | daß die Rücksicht auf die
               Frage, ob Querformate im Ganzen ungünstig sind, ob dem Buch im Handel dieses oder
               das schaden könne, in Ihren Augen erstrangig ist. Freundschaftliche Rücksicht hierauf
               müßte wohl bei mir obwalten – – und hat es auch, so weit ich bei der Wahl frei war und mir nicht
               als Abschwächung des Notwendigen erschien.
            
 
            Nehmen Sie mal ruhig an, daß ich in Hinsicht auf meine Zeichnungen ein ganz besonderer
               Narr bin. Aber erlauben Sie auch, geltend zu machen, daß so viele schlechte, ja miserable
               Reproduktionen meiner Arbeiten, ungünstig placiert und in unmöglicher Verkleinerung,
               Auswahl der Wiedergaben nach kleinlichsten Rücksichten herum fliegen, zu viele, um
               die Einsicht zu hindern, daß | Nichts am Ende das Bessere sei. Ich bin auf etwas Tüchtiges
               an Widerspruch gefaßt, aber dann soll es auch gegen mich wie ich nun mal bin gerichtet
               sein und nicht gegen einen auf halbem Wege entgegenkommenden Barlach, der doch nicht
               beliebt ist und sich mit gefälligem Anschein nur lächerlich macht.
            
 
            Wozu der Lärm, da es am Ende auf eine praktische Lösung ankommt? Ich meine, ich dürfte
               Sie bitten, mir zu sagen wie viele Blätter Sie endgültig bringen wollen, woraufhin
               ich Ihnen meine Auswahl zur endgültigen Beschlußfassung senden würde, registriert,
               nummeriert und betitelt. Sie würden diese Auswahl sowohl mit warmem wie kaltem Blute
               prüfen und | – nun ja, den Bescheid müßte ich alsdann hinnehmen.
            
 
            Von hier Persönliches zu schreiben erübrigt sich heute, nur daß ich langsam (aber
               sicher) mit dem Fries in Holz vorankomme, daß Gesundheit und Zufriedenheit Probleme sind, über die nichts
               Gewisses zu sagen ist, bald gehts auf, bald ab, mal hin, mal her, mal kreuz mal quer.
               In Altona als einzigem Theater im Reich spielt man am Sonnabend meine Sedemunds – Provinz, aber viel guter Wille und echte Überzeugung, spät, sehr spät, fast nicht
               mehr in der Spielzeit, aber immerhin ist es ein Zeichen, daß ich fürs Theater noch
               nicht ganz tot bin.6
 
            Viel Gutes für Sie und Ihre Familie wünscht herzlich grüßend
 
            Ihr Barlach

         

         Brief mit Umschlag, 2 DBl. mit 7 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,0 ‌× ‌16,5 cm;
            Ernst Barlach Gesellschaft Wedel als Depositum der Kulturstiftung Schleswig-Holstein;
            Barlach 1968/69; [1221]
         

         1Zur Auswahl der Blätter für die Publikation der Zeichnungen ↘ ‌1698; ↘ ‌1711; ↘ ‌1800; ↘ ‌1802; ↘ ‌1807.

         2Rachegöttinnen der griechischen Mythologie. EB verwendete den Begriff für seine Hexen- und Furiendarstellungen, von denen einige
               wie Zwei Furien, Fluchende Furien und Brandstifter in den Band Zeichnungen aufgenommen wurden (Wittboldt/Laur 1915/1960, 2029, 2036).
[image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb411_b13] 
            Fluchende Furie (1923)
            

         

         3Zu Carl Georg Heises Beitrag Eine Aufgabe und ein Geschenk ↘ ‌1723, Anm. 4.

         4Anspielung auf eine auf August Schäffers komisches Lied Der sanfte Heinrich (1865) zurückgehende Redensart für einen gutmütigen, schüchternen oder überhöflichen
               Menschen.

         5Anspielung auf Johann Gaudenz von Salis-Seewis' Gedicht Bunt sind schon die Wälder (1782), das als Volkslied (1799) mit der Melodie von Johann Friedrich Reichard (1752-1814)
               bekannt wurde: »Geige tönt und Flöte / bei der Abendröte« (Salis-Seewis 1839, 3).

         6↘ ‌1761, Anm. 4.

         1779 an Georg Hengstenberg, Güstrow, 18. ‌Mai 1935

         
            Gü. Heidberg 18. ‌5. ‌35
 
            Lieber Herr Hengstenberg
 
            – ein paar Worte hinterdrein – Grüße und Wünsche für Sie und die Ihrigen. Soweit angängig
               habe ich Hilfe, seit Jahr u. Tag, aber grade persönliche Briefe zu beantworten, für
               mich zu schreiben, kann mir halt kein Mensch abnehmen. Denken Sie an den unmöglichen
               Fall, ich wollte einer Persönlichkeit das Alles anvertrauen, so käme als Endergebnis
               der blanke Wirwarr heraus, was weiß Jener was ich sagen u. schreiben will? Ich müßte
               ihm Alles 1) aufschreiben, weils meist auf diffizile Formulierung ankommt, oder 2)
               Alles | mit Gründen erläuternd darlegen, 3) dann die Briefe, die nur mich persönlich
               angehen (von Freunden, Verwandten, alten und neuen Kameraden im Kampf gegen Mißwirtschaft)
               lesen, sichten, für mich behalten – soweit doch Alles lesen usw. Ich hätte dreifache Arbeit, statt einfacher und keinerlei Sicherheit,
               daß Beantwortungen nun in meinem Sinne geschehen. Ich will Ihnen | dagegen verraten,
               wie es kommen wird, ich werde langsam immer u. immer weniger antworten. Niemand braucht
               sich zum Seiltänzer bestimmen zu lassen, ich bin mir selbst schuldig, meine wenigen
               Kräfte für das Notwendige zu sparen. Klaus? Ist 28 Jahre, treibt ein bißchen Studieren am Technikum Strelitz, ist ein guter Junge und vertraut darauf, daß ich ewig lebe. Nun, das bin ich ihm
               dann ja wohl schuldig, wüßte nicht, wovon er sonst jemals seinen Lebensunterhalt beziehen
               wollte.
            
 
            Die gewünschten 30 M1 erwarte ich nicht, jedenfalls nicht irgendwie »demnächst« zurück, mit dieser Rücksicht
               plagen Sie sich nicht. Ich bin durch den Winter gekommen, aber man frage nur nicht
               wie, jetzt pfeife ich lustig auf dem vorletzten Loche, zwar arbeitend, aber mit »saurem
               Schweiß«.2 | Daß ich die Zettel mit umstehendem Drucktext verwende, mag wohl hingehen, zum Wegwerfen
               sind sie zu schade – und Wiederverwendung kommt nicht in Frage. 65 Jahr bin ich für
               ewig gewesen, wollte ich könnte 10 abstreichen – vor 10 Jahren etwa begann der ca.
               bis 32 währende große Arbeitstag, dann brachen herein Krise, Hetze, Boykott, Judengeschrei,
               Verläumdung, Nachrede – nur keiner der Helden stellte sich persönlich. Also gute Wünsche!
            
 
            Ihr herzlich grüßender
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 2 DBl. mit 6 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, Vordruck III (durchgestrichen), 11,5 ‌× ‌13,0 cm; Ernst Barlach Haus Hamburg; Barlach 1968/69;
            [1222]
         

         1EB unterstützte Hengstenberg finanziell und half ihm bei der Suche nach Aus- und Anstellungsmöglichkeiten
               (↘ ‌1256; ↘ ‌1439).

         2Anspielung auf Johann Wolfgang von Goethes Faust I: »Drum hab' ich mich der Magie ergeben, / Ob mir durch Geistes kraft und Mund / Nicht
               manch Geheimniß würde kund; / Daß ich nicht mehr mit sauerm Schweiß, / Zu sagen brauche,
               was ich nicht weiß; / Daß ich erkenne, was die Welt / Im Innersten zusammenhält« (V. 378-383).

         1780 an Friedrich Droß, 〈Güstrow〉, 22. ‌Mai 1935

         
            Heidberg, 22. ‌5. ‌251
 
            Lieber Herr Doktor,
 
            der dankbarst empfangene »kirchl. Anzeiger«2 ist noch immer nicht zurück, darf ich ihn wohl noch einige Zeit behalten, ihn vielleicht
               – wohin? – schicken – möchte noch dies und das Instruktive nachlesen!
            
 
            Ihnen und allen Ihren grüne frühlingsfrisches Glück (Hei und Ho)!3 Wir hier sitzen schon gelegentlich in der Sonne, es sind aber spärliche Gelegenheiten
               bisher gewesen. Der Hund Baldo ist leider tot. Sonst geht's an!
            
 
            Herzlichst
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [1223]
         

         1Vermutlich eine Verschreibung EBs, die sich in allen von Friedrich Droß angefertigten Maschinenabschriften findet.

         2Nicht ermittelt.

         3Friedrich Droß' Kinder besaßen in Ahrenshoop ein Boot mit dem Namen ›Heiho‹ (Barlach
               1968/69, II 854).

         1781 an Liselotte Droß, Güstrow, 22. ‌Mai 1935

         
            Güstrow, 22. ‌5. ‌1935
 
            Sehr geehrte Frau Doktor,
 
            der Empfang Ihres Kartengrußes sei freudig bestätigt. Die Winterlichkeit mit ihren
               Nachbleibseln und üblen Resten sitzt noch hier und da, mir mehr in den Leibespartien,
               wo Husten sich eingenistet hat, Frau Böhmer teils in dem vorm Jahr gebrochenen Gelenk als dauernde Empfindlichkeit, teils als
               Rheuma vagabundierend an beliebigen Stellen, aber doch recht unbeliebt. Immerhin ruft
               der Kuckuck fleißig, Staare hecken, aber Katzen und Eichhörnchen rauben Nester aus
               und fressen die junge Brut. Frau Böhmer läßt Ihnen herzlich danken und erwidert Ihren Gruß aufs beste!
            
 
            Mit allen guten Wünschen
 
            Ihr EBarlach
            
 
            Die Unart des Kritzelns am Rande ist unentschuldbar, gradezu unausstehlich. Das sollte
               mir mal Jemand zumuten, wie würde ich »tapfer schmälen«!1 Darf nicht pardoniert werden, aber doch reuig bekannt.
            
 
            D. Altonaer Stadttheater hat als einziges Theater im Reich ein Stück von mir aufgeführt, die
               p. ‌p.2 »Sedemunds«. Zwei große Berliner Blätter hatten Vertreter geschickt.3 Ich sage: Ein Lichtfunk!
            
 
            In aller Ergebenheit
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            unveröffentlicht
         

         1Zitat aus Johann Wolfgang von Goethes Faust I: »Wie konnt' ich sonst so tapfer schmählen, / Wenn thät ein armes Mägdlein fehlen! /
               Wie konnt' ich über andrer Sünden / Nicht Worte g'nug der Zunge finden« (V. 3577-3580).

         2(Lat. perge perge) fahre fort; hier anhaltend.

         3Zur Aufführung von Die echten Sedemunds am 18. ‌5. ‌1935 schrieb Herbert Ihering am 20. ‌5. ‌1935: »Ernst Barlachs Drama,
               das auf der Bühne heute wieder zu sehen eine künstlerische Beglückung bedeutet, ist
               alles andere eher als eine Stilgroteske oder ein zugespitztes Debattierstück. Es ist
               prall von Wirklichkeit. […] Das Stadttheater Altona […] hat sich mit der Vorstellung
               theatergeschichtlichen Ruhm erworben. […] Welcher Idealismus aber spricht aus einer
               solchen Arbeit, welche Andacht, welche unzerstörbare Kraft des deutschen Theaters«
               (Ihering zit. nach Hörnlein 2006, 83f.). Bruno E. Werner zufolge werde man »eines
               Tages Barlach geradeso zwanglos verstehen, wie man heute Kleist versteht […] aus dem
               Geist einer neuen Zeit, in der irdische Realitäten und metaphysischer Bezug keine
               Gegensätze mehr sind« (Deutsche Allgemeine Zeitung 1935,4).

         1782 an Hanna Roesner, Güstrow, 23. ‌Mai 1935

         
            Güstrow Heidberg
 
            23. ‌5. ‌35
 
            Sehr geehrte gnädige Frau,
 
            ich kämpfe seit Jahren um ein Minimum an Arbeitsruhe. Umstehender Text muß zu meinem
               Leidwesen immer wieder herhalten – nun, ich kann Sie also nicht auffordern herzukommen,
               doch lassen Sie sich mein Dankeswort für Ihre freundliche Absicht gefallen.
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, Vordruck II;1 Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß); unveröffentlicht
         

         1Friedrich Droß notierte auf der Maschinenabschrift: »geschrieben auf der Rückseite
               einer im Druck niedergelegten Bitte des Künstlers, von der Einsendung von Zuschriften,
               Manuscripten usw. absehen zu wollen«.

         1783 an Reinhard Piper, Güstrow, 25./26. ‌Mai 1935

         
            Güstrow Heidberg
 
            25. ‌5. ‌35
 
            Lieber Herr Piper,
 
            besten Dank, nun, ich werde mir also die unnützen Sorgen verkaufen – und Ihnen sobald
               wie möglich die Auswahl der Blätter, nochmals durchgesehen und geprüft und wieder hier u. da ausgewechselt zusenden. Es sind jetzt 68 Stück, davon
               zählen die Hexen- oder Furienblätter doppelt, also: 52, 52a, 51, 51a, 50, 50a. Den Nachdruck lege ich angelegentlich auf die a-Blätter. Mit den 12 schon bei Ihnen liegenden insgesamt 80 Nummern. | Sie werden
               bei Durchsicht und Vergleich mit dem noch folgenden Verzeichnis sehen, daß ein Teil
               der Zeichnungen auf der Rückseite vielfach »bezeichnet« ist, es gelten aber für Sie
               die Rotschriftzahlen, jede im roten Viereck, also 70, 52a etc. No 22 hat noch keinen Titel, ich meine, es muß etwas mehr sein, als ein bloßer Hinweis
               auf Körpersituation; ein Satz – auch ein Vers, wenn er danach ausfällt.1
 
            Und dann, ehe ichs vergesse, noch eine Bitte für später, wenn einmal die Mappe oder
               das Kistchen zurückkommt. Falls Mappen, gesiegelt und verschnürt wie sie zuletzt war,
               so bindet sie der Postbote, | der Landbesteller, mit andern zusammen aufs Rad und
               läßt drauf regnen oder schneien was will. Die Siegel springen ab, das Ganze hängt
               lose im Gebändel und wenn da reichlich Anderes dran hängt und baumelt, so gehts immer
               grade eben gut, manchmal sehr knapp. Ich habe schon Pakete erhalten, kann ich beteuern,
               kaum annehmbar, wenn es bei Verweigerung nicht drauf hinaus liefe, daß der Bote auf
               seinem noch weit ins Land führenden Weg das Objekt nun erst gründlich zurichtet. Also,
               wenn es einst soweit ist, so mag ein Paket »postlagern«, daß ich es hole oder holen
               lasse. Am besten: Expreßsendung wie meine jetzt an Sie!
            
 
            26. ‌5. ‌35.
 
            So Gott, oder sein Stellvertreter, will, geht die Kiste morgen oder | übermorgen ab.
               Ich lege noch das Verzeichnis bei und hoffe, daß Alles stimmt, wenn Sie nachsehen.
            
 
            Möchten Sie und die Ihrigen gut in Schuß sein – und da Sie, wie alle guten Arier gewiß
               schon Reisepläne machen für den Sommer,2 so möge es eine wohlbekömmliche Reise werden! Wenn Nichtreisen von schlechtem Ariertum
               zeugt, so bin ich verloren, denn ein Bildhauer muß die hellen Sommertage nützen, einerlei
               wie es ausgelegt wird. In Altona war die Aufführung der Sedemunds ein Erfolg – wenigstens sagt es der Mund der Blätter. 4 Stunden – ohne Gnade und
               Barmherzigkeit das ganze Opus mitsamt dem Tischlerlehrling mit dem Kindersarg und
               Schaukelstrick.3 Ich kenne nur noch wenig und bin ganz überrascht zu erfahren was da sonst noch alles
               fleucht und kreucht.
            
 
            Herzliche Grüße von Ihrem
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,0 ‌× ‌16,3 cm; Ernst
            Barlach Gesellschaft Wedel als Depositum der Kulturstiftung Schleswig-Holstein; Barlach
            1968/69; [1224]
         

         1Zum von EB erstellten Verzeichnis ↘ ‌1807.

         2Im nationalsozialistischen Deutschland wurde der in der Weimarer Republik entwickelte
               Tourismus in eine staatlich organisierte Massenreisebewegung überführt und gleichgeschaltet.
               Durch die Organisation Kraft durch Freude wurden bis Kriegsbeginn rund 7 Millionen Urlaubsreisen und ca. 30 Millionen Kurzreisen
               und Wochenendausflüge verkauft. Hinzu kamen Sonderformen von Jugendreisen durch die
               Wandervogelbewegung (Spode 1997, 23; Brenner 1997, 2). Nach der nationalsozialistischen
               Ideologie galt Freizeitgestaltung nicht als Selbstzweck, sondern diente der Steigerung
               der Produktivität, der Verbesserung der Gesundheit und letztlich der Gewinnung für
               die Pläne Adolf Hitlers sowie der Förderung der Kriegsbereitschaft.

         3Herbert Ihering vermerkte in seiner Kritik, »[d]as Drama war fast strichlos gegeben
               und dauerte von 8 Uhr fast bis 1 Uhr« (Ihering zit. nach Hörnlein 2006, 84).

         1784 an Ludwig Carrière, Güstrow, 29. ‌Mai 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            29. ‌5. ‌35
 
            Sehr geehrter Herr Bibliothekar,1
 
            so sind wir Leser,2 solche wie ich, denen so manches Buch in die Hand gelegt wird – erst blättern wir
               ein bißchen und denken nichts Gutes und nichts Schlechtes, sind objektiv3 und kühl meinen wir – suchen aber doch wohl hinter den Seitentiteln und Überschriften
               | das Rare, was immer erwünscht, legen es aus der Hand, das Buch, und fassen doch
               wieder zu, bis es dann ganz anders kommt, das Fünkchen glimmt, die Lust wird entfacht,
               man will nun Genaueres und Endgültiges erfahren, ja man erdreistet sich, vorauszusetzen:
               so und so wirds kommen. Dieser derart schlechte Leser ist nun restlos subjektiv, empfindet
               nun die Sprache des Herrn Bibliothekars wie einen vertrauten heimischen Dialekt, und da er gut zu hören glaubt, so klopft
               er gewissermaßen dem Spender lobend auf die Schulter, als | wollte er sagen: wir kennen uns aus …
            
 
            Nichts für ungut, Herr Steinbrech (saxifraga granulata)4 – wenn ich nicht mit der Feder beliebig und burschikos daherstreichen kann, schreibe
               ich lieber garnicht. Ich muß entsetzlich viele Briefe schreiben, dieser Umstand ist
               die große Not meiner letzten Jahre – aber ein Dank muß sein und es ist ein gerne und
               freudig gebrachter.
            
 
            Mit Gruß
 
            Ihr weiterlesender
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,7 ‌× ‌16,5 cm; Ernst
            Barlach Haus Hamburg; Barlach 1964; [1225]
         

         1Carrière war Bibliothekar der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften
               in Berlin. Den Posten übte er in den letzten Jahren seines Schaffens nur noch unentgeltlich
               aus.

         [image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb412_b14] 
            An Ludwig Carrière, 29. ‌Mai 1935 (↘ ‌1784, Bl. 1r)

         

         2Carrière schickte EB unter dem Eindruck von dessen Radioansprache in der Reihe Künstler zur Zeit seine im Mai 1935 veröffentlichte philosophische Abhandlung Unser Lebensproblem. Darin wendet Carrière sich gegen die Rassepolitik der nationalsozialistischen Regierung.
               Zugleich handelt es sich um eine Replik auf den von Hans Driesch (1867-1941) herausgegebenen
               Band Das Lebensproblem im Lichte der modernen Forschung (1931).

         3Das »sind« wurde von EB unterhalb des Wortes »objektiv« und dem Gedankenstrich in der folgenden Zeile eingefügt
               und mit doppelten Anführungszeichen versehen.

         4Wegen der enthaltenen Widersprüche gegen die nationalsozialistische Politik veröffentlichte
               Carrière seine Abhandlung unter dem Pseudonym Lothar Steinbrech, eine Anspielung auf
               die Übersetzung seines Nachnamens (vom Französischen ins Deutsche) und der Pflanzenart
               Knöllchen-Steinbrech (Saxifraga granulata).

         1785 an Heinrich Becker, Güstrow, 2. ‌Juni 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            2. ‌6. ‌35.
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
 
            da ich das Schreiben des Herrn Boehmer nicht übergelesen, so weiß ich nicht, worauf bei den verschiedenen Hinweisen auf
               die Tatsache meiner Ausstellungsmüdigkeit er den größten Nachdruck gelegt. Nach Ihrem
               Schreiben vom 31. ‌5., für das ich meinen ergebensten Dank sage, indem ich Ursache
               habe, mich dadurch geehrt zu fühlen, vermute ich, daß es meine | »Verbitterung«, sagen
               wir Mißlaunigkeit infolge von Widerständen »von gewisser Seite« (wie es neulich Jemand
               tröstend und zusprechend formulierte) gewesen sei, die er als Hauptgrund für meine
               Unzugänglichkeit gegenüber Vorschlägen wie den Ihrigen angeführt hat.1 Ich meine nun, daß man sich von solchen Empfindlichkeiten los machen muß, sie verjähren
               langsam und man kann damit nicht länger krebsen gehen – erfahre ich doch, je übler
               man mir von »dort« kommt, desto mehr, desto überwältigender Zustimmung von »hier«.
               Die Verbitterung möge also ihrer verdienten Unwichtigkeit heimfallen. Aber meine Ausstellungsmüdigkeit
               ist aus vielen noch andern Gründen | langsam immer mehr angewachsen. Seit meinem 60sten Geburtstag bin ich jahraus, jahrein im Lande herumpräsentiert, ich habe mich immer
               mit den altbekannten Arbeiten von Stadt zu Stadt begeben. Neues zu zeigen ging nicht
               an, hauptsächlich, weil diese größeren oder großen Arbeiten, sagen 〈wir〉 umfangreiche
               Stücke, an festen Plätzen, Kirchen, Plätzen etc. standen, oder nach einer gewissen
               Zeit Ruhe und Muße für Herstellung versendbarer Plastik fehlte. – Zeichnungen, ja,
               verehrter Herr Doktor, die sind nun vom endlosen Schicken, Verpacken, Anfassen und Gleiten durch zahllose Hände arg ramponiert. Ich gebe sie
               nun nicht mehr heraus und habe obendrein (scheinbar!) inkonsequent, grade in letzten
               Tagen eine Auswahl, und wohl die peinlichste, diejenigen | Blätter auf die es mir
               am meisten ankommt, an Piper nach München geschickt, der ein Buch mit Reproduktionen danach macht.2 Dieses Buch ist seit Jahren geplant gewesen, ich konnte die Abrede nun nicht mehr
               zurücknehmen. Und schließlich – meine Haltung in Ausstellungsfragen ist seit längerem,
               nicht nur hier u. da, sondern vielfach gegenüber so manchen Anregungen ausschlaggebend
               gewesen, sogar langjährigen Freunden gegenüber, denen ich – vielleicht – einen Dienst
               hätte leisten können. Die Ausstellung berl. Kunst in München zeigte nur Arbeiten aus Museumsbesitz, obendrein nur Plastiken.3
 
            Ich muß Sie bitten, meine ganz gewiß nicht aus Laune, sondern aus zwingendem Gefühl
               der Notwendigkeit gewordene Zurückhaltung verstehend gelten zu lassen. Vielleicht
               ist es doch möglich, sonst woher Blätter zu bekommen!
            
 
            Mit ergebensten Grüßen bin ich
 
            Ihr EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 21,0 ‌× ‌16,5 cm; Ernst
            Barlach Stiftung Güstrow; Barlach 1968/69; [1226]
         

         1Aus einem Brief Beckers an Friedrich Droß vom 16. ‌12. ‌1964 geht hervor, dass Becker
               die vom 22. ‌9. bis 27. ‌10. ‌1935 stattfindende Ausstellung Aquarelle und Zeichnungen deutscher Künstler seit Menzel, die der Bielefelder Kunstverein in Auftrag gegeben hatte, im Städtischen Kunsthaus
               Bielefeld vorbereitete. Nach EBs ersten Vorbehalten wurden die Zeichnungen Bedrückte Frau, Bauer auf der Flucht, Zwei wandernde Bauern und Zwiegespräch gezeigt, die Becker aus anderen Ausstellungshäusern besorgte (Materialsammlung Friedrich
               Droß). Den von Becker angegebenen Werken konnten aufgrund der abweichenden Titel keine
               Werke EBs zugeordnet werden.

         2Zeichnungen (↘ ‌1672).

         3↘ ‌1768, Anm. 1.

         1786 an Hans Barlach, Güstrow, 5. ‌Juni 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            5. ‌6. ‌35
 
            Lieber Hans,
 
            ich hatte einige unruhige Tage und weitere werden wohl folgen. Vieles läßt sich nicht
               umgehen, man muß Hals geben1 und die Zeit wird enorm unnütz vertan. Ich hätte sonst schon geschrieben und Dir
               meine Freude ausgedrückt über die wesentlich bessern Nachrichten und die hoffnungsreichen, wenn auch noch nicht völlig
               normalen Zustände Deiner Gesundheit. Mit der Behandlung in Dresden scheinst Du ja ein Ende machen zu wollen und allerdings, wenn | die Ergebnisse der
               dortigen Behandlung so wenig von ihrer Notwendigkeit überzeugen, so ist es für Dein
               Befinden wohl keine Einbuße, wenn Du die Behandlung allmählich oder gleich aufgiebst.2
 
            Klaus hatte ich Deinen Brief gegeben und ihm aufgegeben, über den Stand seiner zu Ende
               gehenden Studien zu berichten, nach denen Du fragst. Ich nehme an, daß er es getan
               hat. So viel ich weiß, hat er für das Sommersemester mit den noch ausstehenden Zeichnungen
               und andern Arbeiten zu tun und ich meine, daß man diese Notwendigkeiten nicht | unterbrechen
               darf, da er Gefahr läuft, sonst überhaupt nicht wieder den Anschluß zu finden. Die
               Anstalt ist städtisch geworden und wird einstweilen weitergeführt, aber die Möglichkeit,
               daß sich Klaus' Fachlehrer den neuen Verhältnissen nicht fügt,3 besteht nach wie vor, und wenn er geht, so ist eben der Anschluß grade zum guten
               Ende verpaßt. Darum, wenn er Deinen Vorschlägen wegen des Dr. Grunwald4 nicht sofort entspricht, so lassen wir ihn am besten seine Angelegenheiten in Strelitz nach Möglichkeit und hoffentlich bis zum Abschluß verfolgen. Er ist, unter uns, bannig
               sparsam und da studieren | Geld kostet, so nimmt er die Gelegenheiten doch leidlich
               wahr. Der kleine, bescheidene Gewinn eines an der Schule Ausstudierten wird ihn vielleicht
               mit mehr Zutrauen in die Zukunft erfüllen als er vorläufig hat. Bei Euch zu wohnen
               kann er aber nicht annehmen. Ihr werdet mit der Abwicklung Eurer täglichen Angelegenheiten
               ganz zu tun haben, eine Belastung Eures Hauswesens durch einen Gast kann Euch nicht
               zugemutet werden.
            
 
            Gestern war mein Auftraggeber aus Altona5 bei mir, um die bisher fertig gewordenen Stücke zu sehen.6 So was ist für mich mehr Arbeit als volle Tagewerke. Wir, Frau Böhmer und ich, senden Euch zu Pfingsten die besten Grüße u. Festwünsche, Ihr werdet wohl
               zu Hause bleiben und den Trubel meiden. Hoffentlich können wir leidlich ruhig im Heidberg sein!7 Vielleicht aber, ja wahrscheinlich, giebt es Überfälle und »»freudige«« Überraschungen!
            
 
            Dein Bruder Ernst8

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,8 ‌× ‌16,4 cm; Privatbesitz;
            unveröffentlicht
         

         1Redensart für gestehen, verraten, ausplaudern.

         2↘ ‌1753, Anm. 1.

         3Vermutlich Verweis auf die mit der Verstaatlichung des Technikums verbundene politische
               Einflussnahme (↘ ‌1762, Anm. 1).

         4Nicht ermittelt.

         5Hermann Fürchtegott Reemtsma.

         6↘ ‌1768, Anm. 6.

         7Am linken Rand von Bl. 2v, quer zum Text: »wünsche, Ihr werdet […] im Heidberg sein!«

         8Am oberen Rand von Bl. 2v, kopfüber: »Vielleicht aber, ja […] Dein Bruder Ernst«.

         1787 an Hermann Fürchtegott Reemtsma, Güstrow, 7. ‌Juni 1935

         
            7. ‌6. ‌35
 
            Heidberg
 
            Lieber Herr Reemtsma,
 
            vielleicht hat Herr Böhmer geschrieben, vielleicht nicht, er ist davongestoben, wer weiß wohin und wie lange,
               und so will ich Ihnen wenigstens mit einigen Zeilen das Nötige sagen und dazufügen,
               was als Erwiderung Ihres Briefes von der Stimme des Herzens diktiert wird.
            
 
            Für die Überweisung sei zunächst freudiger Dank gesagt. Ich hatte die Vollendung der
               zweiten Figur,1 noch ungetönt und somit ein wenig aus der Reihe fallend, nicht als absolut angesehen
               und gestern sowohl wie heute noch daran zu tun gehabt, ob ich morgen zum Photographieren
               kommen werde, muß von dem Ergebnis der morgenden Prüfung abhängen, was ich vielleicht
               heute nicht sehe, wird morgen ins Auge fallen, jedenfalls wird das Nötige nicht unnütz
               aufgeschoben. Als die für die Versicherungszwecke erforderlichen Angaben2 gebe ich folgende Bezeichnungen. Der Mann mit der rechten Hand über den Augen heißt:
               Aufblick.3 Das Mädchen mit über der Brust gekreuzten Armen: Erwartung.4 Dergleichen kurz zu sagen, macht immer eine Denkoperation nötig, man würde eigentlich
               vorziehen, nichts oder doch ein paar Sätze zu sagen.
            
 
            Daß Sie die in Güstrow zugebrachten Stunden als gut angewandt loben, freut mich aufrichtig, ich bin überzeugt,
               das Gleiche oder Ähnliche bei späterer Gelegenheit wird nicht minder harmonische Gestalt
               gewinnen, ich hoffe nur, daß Sie die Nacht in dieser Fremde bei mecklenburgischen
               Glockenschlägen gut verbracht und meine Anregung, zu schlafen statt zu fahren, nicht
               als mißlich beurteilt haben. Mir ist es gewiß nicht »zuviel« geworden – wohlbeschaffene
               Stunden gleiten leicht und heiter durch ihre Räume und tragen ihre Erleber auf freundlichen
               Händen. Ich will es gerne zur Kenntnis nehmen, wenn Sie sagen, daß es Ihnen ist, als
               ob Sie mich schon lange kennen. Solche, ungezwungen eingetretenen Vorstellungen mögen
               als Geschenke gelten, von denen unbestimmt bleibt, wer der Geber, wer der Empfänger
               ist. Wenn ich mich Ihrer Worte erfreue, so darf ich es mir anrechnen, daß ich sie
               angeregt und hervorgerufen habe.
            
 
            Seien Sie nochmals herzlich bedankt und nehmen Sie meine besten Grüße und Pfingstfestwünsche
               für Sie und Ihre Familie von Ihrem
            
 
            EBarlach
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [1227]
         

         1Die Erwartende.

         2↘ ‌1750.

         3Der Begnadete.

         4Die Erwartende.

         1788 an Walter Ehlers, Güstrow, 11. ‌Juni 1935

         
            Heidberg
 
            11. ‌6. ‌35
 
            Sehr geehrter Herr Ehlers,
 
            es fällt mir gegenüber freundlichen Besuchern nie ganz leicht, die Bitte auszusprechen,
               wie auch Ihnen gegenüber, von der Absicht, mein Atelier zu besichtigen abzustehen.1 Kann ich mich doch von Jahr zu Jahr immer weniger entschließen, unfertige | Arbeiten,
               Pläne, die mir selbst noch problematisch erscheinen, Vorarbeiten für spätere Unternehmungen
               und dergleichen Stücke mehr zu zeigen. Die so im Werden begriffene Produktion ist
               nun einmal unpräsentabel und am Ende läßt wohl Niemand gern Halbgelungenes und im
               Wesentlichen nur Angedeutetes vor fremde Augen treten – und schon oft habe ich, falls
               es einmal nicht zu umgehen war, die stummen Vorwürfe meiner armen | auf Fortführung
               und des Gelingens harrenden Entwürfe zu ertragen und muß mir eingestehen, die Ausräumung
               meines halben Inventars unterlassen zu haben.
            
 
            Ich bin sicher mit dieser Darlegung Ihr Verständnis für obige Bitte gewonnen zu haben,
               und füge nur noch hinzu: nichts für ungut!
            
 
            Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,7 ‌× ‌16,3 cm; Ernst
            Barlach Haus Hamburg; Barlach 1968/69; [1228]
         

         1Ehlers bat EB um einen Besuch mit dem Hamburger Verleger Heinrich Ellermann (↘ ‌1772, Anm. 1) und
               dessen Ehefrau (unbekannt) (Barlach 1968/69, II 855).

         1789 an Reinhard Piper, 〈Güstrow〉, 14. ‌Juni 1935

         [image: img_42877_01_004_Barlach_Briefe_abb413_b15] 
            »Ernst Barlach. ›Ehrenmal im Dom zu Güstrow‹«

         

         
            Heidberg
 
            Lieber Herr Piper,
 
            schönen Dank für Ihre Karte aus Perugia,1 inzwischen werden Sie zurück sein u. ich wüßte gerne, ob meine Kiste (Express) angekommen.2
 
            Herzliche Grüße Ihr
 
            EBarlach
            
 
            14. ‌6. ‌35.

         

         Postkarte, 1 Bl. mit 1 beschriebenen Seite, schwarze Tinte, Bildmotiv »Ernst Barlach.
            ›Ehrenmal im Dom zu Güstrow‹«, 15,0 ‌× ‌10,5 cm; Ernst Barlach Gesellschaft Wedel
            als Depositum der Kulturstiftung Schleswig-Holstein; Barlach/Piper 1997
         

         1Piper reiste im Mai 1935 für die Bildauswahl zu seiner Studie Die Kirchen Roms (↘ ‌1711, Anm. 6) nach Italien. Auf der Rückfahrt machte er Station in Assisi, Perugia,
               Prato und Pistoia (Piper 1950, 354).

         2↘ ‌1783.

         1790 an Hermann Fürchtegott Reemtsma, Güstrow, 15. ‌Juni 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            15. ‌6. ‌35
 
            Lieber Herr Reemtsma,
 
            nun sind endlich auch die Bilder zur Stelle, leider nicht ganz zu meiner Zufriedenheit.
               Mea culpa!1 Die Einzelköpfe sind überoriginalgroß und wirken dadurch etwas verschwommen, ich
               hätte diese Möglichkeit berücksichtigen müssen, wollte aber nun mal die Köpfe so groß
               sehen, wie die Platte2 erlaubte, bedachte oder auch kannte nicht das vernünftige Maß. Es ist für den Augenblick
               keine Katastrophe, wie Sie vielleicht nachsichtig zugestehen werden, indes hoffe ich,
               das Bessere demnächst nachzuliefern.
            
 
            Nicht alle Tage dieser Woche gehörten zu denen, die Erstaunen ob ihrer Lieblichkeit
               erregen. Darüber zu schreiben, lohnt nicht, nehmen Sie aber bitte an, daß – wie bei
               Shakespeare alle Dinge »Ursachen und Gründe« haben3 – auch diese Unlieblichkeiten nicht grade von Pappe waren und, einstweilen fortbestehend
               noch nicht von Pappe sind, also »Ursachen und Gründe« reichlich aufweisen.
            
 
            Böhmer ist glücklich in der Richtung Kissingen fortgefahren,4 mit viel Koffern hinten drauf und von guten Wünschen begleitet. Ich hoffe nun auf
               ungestörte Arbeitstage an den Entwürfen für die achte und neunte5 – hätte fast gesagt: Symphonie.6
 
            Mit besten Wünschen für Sie und die Ihrigen bin ich
 
            Ihr stets ergebener
 
            EBarlach,
            
 
            (der Träger und Empfänger eines großen Vertrauens dort, wo es am erwünschtesten ist,
               nämlich bei und für seine Leistung).
            

         

         Brief; Standort unbekannt (Maschinenabschrift in Materialsammlung Friedrich Droß);
            Barlach 1968/69; [1229]
         

         1(Lat.) meine Schuld; hier Entschuldigung.

         2Zum Verfahren der Großformatfotografie ↘ ‌1085, Anm. 2.

         3Anspielung auf William Shakespeares König Heinrich V.: »Bei allen Dingen sein Veranlassungen und Gründe, warum und weshalb« (Shakespeare
               1964b, 477).

         4Bernhard A. Böhmer fuhr zu einem Kuraufenthalt nach Bad Kissingen.

         5Der Blinde und Der Empfindsame II (Laur 580-582, 583-585).

         6Anspielung auf Ludwig van Beethovens 8. Sinfonie in F-Dur op. 93 (1814) und 9. Sinfonie in d-Moll op. 125 (1824).

         1791 an Hans Barlach, Güstrow, 20. ‌Juni 1935

         
            Gü. Heidberg
 
            20. ‌6. ‌35.
 
            Lieber Hans,
 
            ich danke Dir herzlich, erstmals für die freundliche Aufnahme, die Klaus bei Dir und Else gefunden hat, sodann für die ausführlichen Darlegungen betreffs des Untersuchungsergebnisses.
               Klaus schrieb zugleich und so habe ich einen doppelten Bericht. Ich habe leider versäumt,
               Dir bevor Klaus kam einen Wink zu geben, besser, zu bitten, einen Umstand ins Auge zu fassen, der
               wohl bei Behandlung und Auskunft an | Klaus durch den Arzt gelten dürfte – Klaus neigt zur Hypochondrie und ist mehr oder weniger schnell bereit seinen Fall als aussichtslos
               anzusehen. Hoffentlich hat Dr. G.1 ihm nicht von 8 Jahren gesprochen, das ist für einen Menschen in seinem Alter natürlich
               eine Art Verurteilung. Als Dr. Zabel in Rostock mir ganz ähnliche Vorschriften und »Schonung, Schonung«! vorschrieb, war ich 57 Jahre
               und grade damals fing für mich der große Arbeitstag an für längere Jahre, an dem ich
               mehr heran mußte als in meinen jungen Jahren.
            
 
            Meines Erachtens muß man dem Arzt gelegentlich für eine spätere Wiederuntersuchung
               vor- ‌| ‌stellen, wie sehr Klaus Aufmunterung und Ansporn braucht, schonen tut er sich schon aus Hypochondrie recht
               ausgiebig.
            
 
            Vielleicht ist es auch möglich, das bevorstehende Gutachten des Herrn Dr. Schütz2 anläßlich der Röntgenaufnahme ein bißchen so zu beeinflussen, daß die niederdrückende
               Aussicht spürbar erhellt wird.?
            
 
            Es freute mich sehr, durch Klaus zu hören, daß Dein Zustand anscheinend gut, Dein Aussehen frisch, Eure Wohnung schön
               gelegen und in mancher Hinsicht der Gelegenheit im Heidberg vorzuziehen ist. Daß Du ohne besondere Störung einige Zeit arbeiten konntest ist
               aber wohl das erfreulichste Zeichen beginnender | Stärkung. Ich bin wohlauf, und wenn
               sonstwas nicht wäre (Du liest wohl keine Zeitung?)3 so wäre es soweit ganz zufriedenstellend mit mir. Schreiben darüber verbietet sich
               aus Gründen.
            
 
            Wir grüßen Euch Beide aufs beste. Und nochmals Dank für Deine Mühen! Wohin habe ich
               die verschiedenen Rechnungen zu begleichen? Oder soll ich das Eintreffen derselben
               abwarten?4

         

         Brief, 1 DBl. mit 4 beschriebenen Seiten, schwarze Tinte, 20,8 ‌× ‌16,4 cm; Privatbesitz;
            unveröffentlicht
         

         1Grunwald (↘ ‌1786, Anm. 4).

         2Nicht ermittelt.

         3Am 2. ‌6. ‌1935 hielt Friedrich Hildebrandt eine im Niederdeutschen Beobachter als Die große Rede des Gauleiters abgedruckte Ansprache, in der er sich insbesondere gegen EBs Kunst wendete (Niederdeutscher Beobachter 1935, 6f.). Bernhard A. Böhmer schickte
               daraufhin am 12. ‌6. ‌1935 eine Eingabe an Joseph Goebbels, die jedoch unbeantwortet
               blieb: »Sehr verehrter Herr Reichsminister! / Wenn ich mich heute mit einer Bitte
               um Entscheidung an Sie wende, so ist dieser Entschluss getragen von dem großen Vertrauen,
               welches ich zu Ihnen habe. / Mit grösster Bestürzung lese ich die Ausführungen des
               Herrn Reichsstatthalters Hildebrandt anlässlich des Gautreffens am 2. ‌Juni in Schwerin,
               die auf uns alle geradezu lähmend wirkten. / Ich erlaube mir, Ihnen daraus zu zitieren: /
               ›Es sei mir gestattet, auch hier nur wenige Beweise kulturpolitischer Taten zu nennen:
               Wir haben das liberalistische Treiben eines mecklenburgischen Künstlers, der Kriegerdenkmäler
               in der übelsten, verzerrten, bolschewistischen Weise schuf, unterbunden. Und ich hoffe,
               dass die letzten Spuren seiner schrecklichen Werke bald von den Stätten, wo sie noch
               stehen, beseitigt werden, wie es ja in Magdeburg schon geschehen ist. Er ist uns innerlich
               fremd, und deswegen gibt es keine geistige und damit kulturelle Gemeinschaft zwischen
               uns und ihm.‹ / Als berufener Vertreter der Interessen Barlachs fühle ich mich verpflichtet,
               Sie, verehrter Herr Reichsminister, auf folgende Tatsachen hinzuweisen: | Ernst Barlach
               ist Ritter des Ordens ›Pour le mérite‹, Mitglied der Reichskammer der bildenden Künste,
               sowie des Bundes deutscher Schriftsteller. / Im Jahre 1933 wurden verschiedene Plastiken
               Barlachs auf Veranlassung des Auswärtigen Amtes unter Mitwirkung des Propagandaministeriums
               zur Weltausstellung Chicago gesandt. Ebenso kamen im Jahre 1934 auf Veranlassung des
               für Deutschland ernannten Kommissars, Herrn Dr. Hanfstaengl, Direktor der National-Galerie,
               einige Plastiken Barlachs auf die Kunst-Ausstellung in Venedig (Biennale). Die National-Galerie
               besitzt verschiedene bedeutende Werke des Künstlers. / Im Jahre 1935 wurden auf Veranlassung
               der Berliner Stellen (Propagandaministerium, Preussische Akademie der Künste) Werke
               Barlachs zur Ausstellung ›Berliner Kunst in München‹ in der neuen Pinakothek ausgestellt. /
               Vor einigen Wochen wurde im Stadttheater Altona Barlachs Drama ›Die echten Sedemunds‹
               mit demselben grossen Erfolg gespielt wie schon im vorigen Jahr sein Drama ›Der blaue
               Boll‹. Einige Kritiken füge ich bei. / Darf ich Sie, sehr verehrter Herr Reichsminister,
               fernerhin daran erinnern, dass 1934 der Name Ernst Barlach unter dem ›Aufruf der Kulturschaffenden‹
               für die Wahl des Führers zum Reichspräsidenten abgedruckt ist. Durch die neue Verlautbarung
               des Herrn Reichsstatthalters aber wird der Künstler aus der | Kulturgemeinschaft und
               damit aus der Volksgemeinschaft ausgestossen. Böse Folgen dieser Rede sind schon zu
               spüren. / Es ergibt sich somit die Frage, ob Barlach noch zu der Gemeinschaft der
               Kulturschaffenden in Deutschland gehört oder nicht, und ich bitte Sie, hochverehrter
               Herr Minister, um eindeutige Stellungnahme. Eine Fülle von Unterlagen steht auf Wunsch
               gern zur Verfügung. / Heil Hitler! / Bernh. A. Böhmer« (Bundsarchiv Berlin, R9361
               V/13198).

         4Vermutlich von Hans Barlach beglichene Rechnungen für ärztliche Untersuchungen von
               Nikolaus (Klaus) Barlach.

         1792 an Erhart Kästner, Güstrow, 21. ‌Juni 1935

         
            Güstrow i. ‌M.
 
            Heidberg
 
            21. ‌6. ‌35
 
            Sehr geehrter Herr Doktor,
 
            besten Dank, aber für diesmal muß ich Sie bitten, mich zu entschuldigen.1 Was an dergleichen Blättern seit langem weggetan, verpackt, vernichtet und verloren
               worden, ich weiß davon jedenfalls einstweilen nichts anderes, zu sagen, als daß ich
               vielleicht finden, vielleicht auch vergeblich suchen würde. Und es soll ja bald sein,
               wo doch meine | Tage wie italienische Esel überladen2 sind und einstweilen nichts Mehreres vertragen.
            
 
            Ich freute mich sehr, von Ihnen wieder ein paar Worte zu hören, ich hoffe, annehmen
               zu dürfen, daß es Ihnen nach Wunsch geht und Freudigkeit Sie bei der Bestellung Ihres
               Feldes beschwingt. Von hier, von mir, Weiteres zu schreiben, lohnt nicht. Nur das
               Eine: wie sehr ich die Richtigkeit eines vor längerem erfolgten Fingerweises empfinde,
               mich vorläufig gänzlich zurückzuhalten. So lasse ich mich z. ‌B. zum Ausstellen nur
               noch quasi gezwungen herbei – und fahre | nicht schlecht damit. Ich bin ja auch seit
               Jahren zu viel im Lande herumpräsentiert. (Dieser Umstand gesellt sich ganz natürlich
               zu den anderen!) Diese »anderen« mögen auf sich beruhen bleiben.
            
 
            Ich sende Ihnen die besten Grüße als Ihr sehr ergebener
 
            EBarlach
            

         

         Brief, 1 DBl. mit 3 beschriebenen Seiten; Standort unbekannt (Fotokopie in Materialsammlung
            Friedrich Droß); Barlach 1968/69; [1230]
         

         1Kästner bat EB um Manuskriptmaterialien von einem seiner Dramen in Vorbereitung auf die Ausstellung
               Dichter in der Handschrift im Japanischen Palais in Dresden, die Kästner für den Sommer und Herbst 1935 plante
               (Barlach 1968/69, II 855; Nauhaus 2003, 49).

         2Die Redensart ›einen Esel überladen‹ geht auf eine Bearbeitung Thomas Murners (1475-1537)
               von Sebastian Brants (1457-1521) Das Narrenschiff (1494) zurück (Bässler 2003, 121).
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MAN HAT MIR ZU MEINEM 653STEN GEBURTSTAGE SO
MANCHE FREUNDLICHKEIT ERWIESEN, WELCHE ICH ALS
AUSDRUCK EINER GUTEN MEINUNG VON MIR WILLKOM-
MEN HEISSE. WUNSCHE FUR DIE KOMMENDEN JAHRE
NEHME ICH FREUDIG HIN, DAS GUTE, WOMIT MAN MEINE
FRUHEREN BEDACHT HAT, SEI ALS GESCHENK EMPFAN-
GEN. ALLEN SPENDERN SEI AUF DAS BESTE GEDANKT,
ALLE SEIEN GEBETEN, MIT DIESEN WENIGEN WORTEN
AUFRICHTIGER ERKENNTLICHKEIT VORLIEB ZU NEHMEN,
SO SEHR ICH WUNSCHTE, JEDEM EINZELNEN ZU ERWI-
DERN. ABER ES FEHLT MIR BEI ALLER SCHREIBFREU-
DIGKEIT DURCHAUS AN KRAFTEN UND ZEIT, UND SO
DURFEN WOHL FEINIGE DRUCKZEILEN DAS NOTWEN-
DIGSTE SAGEN.

ERNST BARLACH.

GUSTROW (MECKHBG, JANUAR 1935,
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